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Marke und Muster geschützt 


Soufter - 


Zürich, Bahnhofstr. 18, Tel.237603 / St. Gallen, Multerg. 14, Tel. 22 15 O1 


HELUAN 


der Teppich für Sie 


Dieser hervorragende Handwebteppich entspricht so 
richtig der heutigen Auffassung der Raumgestaltung. 
Muster und Farben sind von starker persônlicher Prä- 
gung'; deshalb fühlen sich Menschen, die das Eigenartig'e 
und Charaktervolle lieben, zum HELUAN hingezogen. 
Seine ausserordentliche Strapazierfähigkeit verdankt 
dieser Teppich dem auserlesenen Wollmaterial, welches 
von Hand g'esponnen und von Hand satt verwoben auch 
stärkster Beanspruchung stand hält. 

Der HELUAN ist Gebrauchsteppich und Schmuckteppich 
zugleich...und wer ihn besitzt ist stolz darauf. 


Wenn Sie den HELUAN kennen lernen môchten, so be- 
suchen Sie uns doch g'anz ung'eniert. Eine grosse Kollek- 
tion exklusiver Muster liegt immer zur Ansicht bereit. 


Preisbeispiel: HELUAN 200 x 300 cm Fr.585.- 
Jede beliebige Grôsse fertigen wir für Sie an 


Tel. (061) 22 78 45 
Tel. (061) 22 38 60 
Tel. (031) 90078 
Tel. (053) 5 42 31 
Tel. (052) 265 23 


Paul Matzinger Steinenberg 5 
Sandreuter & Co. AG. Marktplatz 
Max Kôünig SWB 
Schaffhausen Binder & Co. 
Binder & Co. 


Bern Herreng'asse 30 
Vordergasse 67 


Winterthur Steiggasse 2 


Wärmetechnik heute 


Immer differenzierter werden die 
Wärmeprobleme. Die Ansprüche an 
Technik, Wirtschaftlichkeit und Leistung 
der Anlagen wachsen von Jahr zu Jahr. 
Die moderne Wärmevwirtschaft bedarf 
immer präziserer Arbeiïtshilfen. 

In unserer Abteilung Heizung und 


Lüftung sucht und findet die Forschung 
seit Jahrzehnten: Fortschritt! Wir 
geben ihn weiter an Bauherren, Fabri- 
kanten, Architekten und Ingenieure. 
Gebrüder Sulzer Aktiengesellschaft 
Winterthur/ Schweiz 

Abteilung Heizung und Lüftung 


SULZER 


Kombinierte Anlagen — 
ein Spezialgebiet 
von Sulzer 


Die Wärmewirtschaft stellt viel- 
fältige Aufgaben. Am anspruchs- 
vollsten zeigt sie sich dort, wo 
Probleme der Wärmeerzeugung, 
Wärmeverteilung, Beheizung, 
Lüftung und Luftkonditionierung 
gemeinsam zu lôsen sind. Die 
Zusammenarbeit mit einer 
einzigen Firma bringt dem Bau- 
herrn und Architekten ganz 
bedeutende Entlastung. 

Die Qualität unseres Mitarbeiter- 
stabes und die unvergleichliche 
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Kantonsspital Winterthur; 
Gebrüder Sulzer lieferten einen 
namhafñften Beitrag an die wärme- 
und lufttechnischen Einrichtungen 


Heisswasserverteilstation 
im Kesselhaus 


Sulzer-Erfahrung führen dazu, 
dass uns besonders diese 
umfassenden Aufgaben in zu- 
nehmendem Masse anvertraut 
werden. Bei Gemeinschafts- 
arbeiten übernehmen wir oft die 
Federführung und damit die 
Koordinierung aller Beteiligten. 
Wir planen und liefern wärme- 
und lufttechnische Einrichtungen 
für sämtliche Fabrikanlagen, für 
Spitäler, Anstalten, Laboratorien, 
Geschäftshäuser und andere 


Bauten. Unser Fabrikations- 
programm umfasst zahlreiche 
Apparate und Maschinen der 
neuzeitlichen Wärmewirtschaft. 
Gebrüder Sulzer, Aktiengesell- 
schaft, Winterthur/Schweiz, 
Abteilung Heizung und Lüftung 
Filialen in Aarau, Bern, Biel, 
Chur, Lausanne, Lugano, Luzern, 
Neuchâtel, Schaffhausen, 
Solothurn, St.Gallen, Zürich 
Schwestergesellschaft in Basel: 
AG Stehle + Gutknecht 


125 Jahre 


SULZE 


AE SE 


Schône Stoffe geben jeder Wohn- 
stätte ihr besonderes Gepräge - 

nur die allerschônsten sichern 

lhnen jedoch auf Jahre hinaus eine 
behagliche Atmosphäre. Eschke- 
Stoffe entsprechen in jedem Fall 
Ihren besonderen Bedürfnissen, sind 
sie doch künstlerisch hochwertig 
und zeitlos, weltbekannt und in allen 
Fachgeschäften erhältlich, in sämt- 
lichen Ausführungen hervorstechend': 
feinste Handdrucke, Uni-Sortimente 
von über hundert Farben in dreifiig 
Qualitäten, gro$e Auswahl in reiner 
Uni-Seide (mit der exklusiven «Tao- 


Silk»). 


Obwohl der Bezug durch ein Fach- 
geschäft erfolgt, beraten Sie unsere 
Spezialisten gerne in den Beratungs- 
und Verkaufsräumen der Firma 


oder selbst an Ort und Stelle. 


Carl Eschke AG 
BôürsenstraBe 21 
Zürich 


Telephon 051/23 30 81 


Eschke 
Stoffe 


Die frohen 
Vorhänge und 
passenden 
Dekorations- 
stoffe für jede 


Umgebung 
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-Bodenbelag, seit 20 Jahren bewährt und 
ständig verbessert, ist ein Spitzenprodukt! 


36wohlausgewogene, schônste Farb- 
tône erlauben Kombinationen vom 
einfachen Zweckboden bis zum 
anspruchsvollsten künstlerischen 
Dessinbelag: für Industrieräume, La- 
boratorien, Spitäler, Verkaufslokale, 
Büros, Studios, Küchen, Korridore, 
Soussols, Wohndielen, Konferenz- 
räume, Hallen usw. 


Die durchgeknetete Mischung von 
Asbestfasern und Vinyl verleiht 
TERRAFLEX grôfite Widerstands- 
fâhigkeit (minimale Abnützung); 
Feuer-, Fett- und Säurebeständig- 
keit; hohe Druckfestigkeit; Elastizität 
(angenehmes Gehen) und Isolier- 
fähigkeit (Spannungen bis 4500 V). 


TERRAFLEX-Bôden benôtigen ge- 


ringste Wartung (nur aufwaschen), 
wirken schalldämpfend und lassen 


JOHNS-MANVI 


LL 


sich leicht und rasch verlegen: GrôBe 
22,8 x 22,8 cm; Stärken 1,6 mm, 2,5 mm 
und 3,2 mm. 


TERRAFLEX im Wohnungs-, Zweck- 
und Industriebau wird hôchsten An- 
sprüchen gerecht. Verlangen Sie 
Offerten beim Fachgeschäft. 


Generalvertretung: 
Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Tel. (031) 2 7676 


DS Geschirrwaschautomat Küchenabfall- 
HOTPOINT übernimmt die zeitrau- vertilger 
bende und oft lästige Arbeit des Geschirr- 
waschens und -trocknens. Bügelmaschinen 
HOTPOINT — die erste Geschirrwasch- 
maschine mit Bedienung von vorn und Wäschetrockner 


automatischer Spülwasserentspannung 
durch «Rinse-dry» — verhindert die Bil- Air-Conditioner 
dung von Kalkflecken auf Geschirr und 


Gläsern. Geschirrwasch- 
Dieser praktische Küchenhelfer wäscht, Automaten 
spült und trocknet in 6 Arbeitsgängen 24 

grosse Teller, 18 Tassen mit Unterteller Kühltruhen 
oder 40 Gläser,sowie Besteck und Platten. 

In 3 Typen lieferbar: Einbau, freistehend, Kühlschränke 
fahrbar. 

e@ 


Hier hilft 


Vom Wetter unabhängig — auch ohne sonnigen Aufhän- 
geplatz — kann die Wäsche im HOTPOINT - Deluxe- 
Wäschetrocknerstaubfreiundhygienisch, geschützt vor ver 
unreinigter Luft, getrocknet werden. 


Beachten Sie bitte un- 


Generalvertretung und Service 
ser reichhaltiges Ver- 
kaufsprogramm und 


EE 0 IREMA AG. 


pekte. Basel Bäumleingasse 16 Tel.(061) 23 52 76 
Filiale Zürich: 
Beethovenstralie 18 


Filiale Genf: 
Avenue du Mail 6 


Tel. (o$1) 2755 22 


Tel. (022) 2602 77 


Einfamilienhaus in Bachen-Bülach, Kt. Zürich, mit 
schwarzen &ETERNIT»-Schiefern in waagrechter 
Deckung für Dach und Fassade. 
Architekten Klaus & Borer, Zürich 


Asbestzement Éternit 


in verschiedenen 
Farben 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Éternit-Schiefer sind seit vielen Jahren nicht nur naturgrau, 
sondern auch gefärbt erhältlich. Nach langwrieriger Forschungs- 
arbeit ist es gelungen, die Haltbarkeit der Farben zu verbessern. 
Nun ist es auch môglich, farbige Éternit -Wellplatten 
herzustellen. Die Auswahl zwischen naturgrauen, braunen und 
schwarzen Éternit - Wellplatten erschlieft neue Anwendungs- 
gebiete bei Schulen, im Wohnungsbau und für die Landwirtschaft. 
Asbestzement Éternit - 


ein moderner Baustoff mit verblüffenden Eigenschaften! 


Ultrapas?...was heisst denn das? Ultrapas 
sindKunstharzplatten, die das Mass des bloss 
Guten, Zufriedenstellenden weit überschrei- 
ten. Es sind Spitzenerzeugnisse des bedeu- 
tendsten Kunststoffwerkes unseres Konti- 
nents. Wer Môbel für moderne Küchen und 
Restaurants entwirft und herstellt, tut gut 
daran, Ultrapas als Verkleidung für Tische, 
Theken,Buffets, Anrichten, Barschränke usw. 
zu wählen. Es lässt sich leicht reinigen, ist 
hygienisch, schôn und widerstandsfähig. 


die Kunstharzplatte für Küche und Restaurant 


Heinrich Grob & Co. ziicn, Rôntgenstrasse 25, Tel. 051-492 41 41 Bern, Wankdorfteldstrasse 68, Tel.031-8 96 O1 


danish art 


Massivholz-Môbel in Teak und Eiche überdauern 
die Zeit. Peter Hvidt und Molgaard-Nielsen sind 
die Schôpfer dieser Typen und Buffetkombina- 
tion. Diese kann leicht zur gediegenen Bücherei 
erweitert werden. Typen-Preis à Fr. 590.— 

H. J. Wegner zeichnet für den herrlichen 

Schaukelstuhl in Eiche; er kostet nur Fr.485.— 


ZÜRICH BERN 
Zingg-Lamprecht Rothen-Mobel 
am Stampfenbachplatz Flurstrasse 26 mit Bus bis Wyleregg 


Die neue Kera-Linie 
Bidet-Serie «POLO » 


Werk-Nr. 7211/15 
SWB-Auszeichnung 
«Die gute Form 1959» 


Verkauf durch 
den sanitären 
GroBhandel 


KOKS 


HOLZ 


KARTON 


PAPIER 


doppelt gespart.…. 


Stellen Sie’sich vor: Sie haben eine automatische Olfeuerung 
und kônnen trotzdem feste Brennstoffe, Papier und Holzabfälle 
ohne Umstellung verfeuern! Wäre das für Sie nicht überaus 
praktisch und erst noch eine interessante Sparmôglichkeit ? 


Beim Bau eines Ein- oder Mehrfamilienhauses sollten Sie un- 
bedingt den modernen HOVALTHERM-Kessel prüfen. Er 
bietet Ihnen nämlich noch einen zweiten, entscheidenden Vor- 
teil: Das ganze Jahr warmes Wasser im Überfluf! 


Ja, HOVALTHERM ist wirklich durch und durch ein moderner 
und zweckmäfiger Heizkessel. Aus Stahl gebaut, garantiert er 
auf Jahre hinaus einen gleichbleibenden, hohen Wirkungsgrad 
und absolute Betriebssicherheit! 


Dürfen wir Ihnen kostenlos nähere Unterlagen zustellen? Rufen 
Sie zur Besprechung von Projekten unseren kostenlosen tech- 
nischen Beratungsdienst. 


Auf Wunsch Montage in Einzelteilen! 


Ing. G. Herzog & Co., Feldmeilen/ZH Bei Umbauten oder auf Wunsch werden 
OLMA, Stand 216, Halle 2a Tel. (051) 731282 Heizkessel, Boiler und Isolationen separat 

auf die Baustelle geliefert und dort zu- 
Filiale Lausanne: Rue Centrale 5, Telephon (021) 23 17 82 sammengebaut. 


HOVALTHERM 


VI 
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die leise, elegante und 
modernste Vorhangeinrichtung 


SWISSAIR 
CHE 5 


SILENT GLISS finden Sie heute in der ganzen Welt in Wohn- 
und Geschäftshäusern, Hotels, Spitälern, Eisenbahnen, Flug- 
zeugen und Ozeandampfern. 


So wurden z.B. die neusten Grossverkehrsflugzeuge Bri- 
tannia der BOAC und die Douglas DC 7 (Bild) und DC 8 der 
Swissair mit SILENT GLISS ausgestattet. 


UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


F.J. KELLER : CO. 


Metallwarenfabrik Lyss 
Telephon 032 / 8 43 06 


Wo hôchste Ansprüche gestellt werden, wird 
SILENT GLISS bevorzugt. Es bietet Architekten, 
Ingenieuren, Bauherren, Tapezierern-Innendeko- 
rateuren usw. eine reiche Auswahl von Profilen 
und Zubehôrteilen, womit sie die schwierigsten 
Vorhangprobleme lôsen künnen. 


SILENT GLISS Schleuder- und Schnurzüge sind 
von genialer Einfachheit und Formschünheit, 
von erstaunlicher Geräuschlosigkeit (samtwei- 
ches Gleiten) und Tragfähigkeit. Die nur 7 mm 
hohen Schienen sind kaum sichtbar. Einige 
Profile kKünnen nach Belieben gebogen und jeder 
Form angepasst werden. Mit dem Einschlagwerk- 
zeug CENTER lassen sie sich mühelos, einwand- 
frei und schnell montieren. 
Auszeichnungen: <DIE GUTE FORM> durch 
den Schweiz. Werkbund (SWB)- Gütezeichen ,Q“ 
(3xunterstrichen) vom Schweiz. Institut für 
Hauswirtschaft. 

Verlangen Sie unverbindlich Beratung, Pro- 
spekte und Handmuster. 
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Formschône Indirekt-Leuchten 
für Schulen, Büros usw. 


—————— 


O©> ALUMADG 


Aluminium —Licht AG 
Industrie für 

technische Beleuchtung 
Uraniastr. 16, Zürich 
Tel. (051) 23 77 33 
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Die modernen, 
formschänen und 
bequemen Embru-Stühle 
für Konferenzsäle, 
Gemeindesäle, 
Versammlungsräume 
aller Art, zeichnen sich 
aus durch grôsste Solidität 
und zeitlose Eleganz. 


emtru 


Embru-Werke, Rüti ZH 
Telefon 055 4 48 44 
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BELINOX- 
Spültische und 
Schränke 


BELINOX- 
Kombinationen 
mit Metall- oder 
Holzschränken 


Moderne 


Einbauküchen 


LAVINOX- 
Waschtrôge 
1-, 2-, 8teilig 


PUBLICO- 
Waschtische und 
AusguRBbecken 


BELINOX- 
Waschrinnen- 
anlagen 


Aus unserem Fabrikationsprogramm 


Belinox 


Der Architekt 


trâgt die gesamte Verantwortung 


der Bauherrschaft gegenüber. Bei der Kücheneinrichtung 
entscheiden die Qualität, fachmännische Ausführung und 
reelle Kalkulation über den Wert der Anlage, die ihren Zweck 
für die Dauer erfüllen mu. Für die 


BELINOX-Einbauküchen 
und -Blockkombinationen 


werden nur hochwertige Qualitäts-Einbauapparate mit den 
neuesten technischen Vorzügen verwendet, die ein einwand- 
freies Funktionieren gewährleisten. BELINOX-Kombinationen 
werden in Serienausführung mit Metall- oder Holzschränken 
und in Spezialanfertigung geliefert und sind mit allen zweck- 
dienlichen Einrichtungen versehen. Das zeitlos formschône, 
rund-ovale und vollkommen freie Becken zeichnet die BELI- 
NOX-Kombinationen und -Spültische besonders aus. 


Der neue BELINOX-Hauptkatalog 
und unsere Küchen-Spezialprospekte 


zeigen lhnen viele praktische Beispiele neuzeitlicher Küchen- 
gestaltung und Grundrisse und orientieren Sie gleichzeitig 
über unser umfangreiches Fabrikationsprogramm. 


Unser spezieller Beratungsdienst 


stellt Ihnen alle wissenswerten einschlägigen Unterlagen zur 
Verfügung und bedient Sie mit interessanten Vorschlägen. 


Mit freundlicher Empfehlung 


F. LOERTSCHER & CO. STETTEN/AG 


Spezialfabrik für rostfreie Stahlwaren Telephon 056 /33821 


Planung und Lieferung moderner Einbauküchen 


An der OLMA 
Halle 1, Stand Nr. 213 RTL EE TONI 


Das perfekte Spülbecken METRE UE IRL 
eine BELINOX-Kreation 


IX- 


Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 
Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 

Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil/BE 


futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 
Direktionsbüros und 
Konferenzräume 


Von 8 bis 2500 Lite 


die grosse Auswahl der elektrischen Boiler 
MENA-LUX : Flachboiler von 75 bis 150 Liter, 
Rundboiler von 8 bis 200 Liter, Runde Einbau- 
boiler von 30 bis 125 Liter, Stehboiler von 
200 bis 2500 Liter. Lieferbar mit Innenbehälter 
aus Eisen, verzinkt, oder rostsicher (Kupfer). 
Auf Verlangen stellen wir auch Spezialmodelle 
wie Doppelmantelboiler zum Anschluss an 
Zentralheizung, usw. her. 


Auskünfte und Prospekte durch die Installateure oder 
direkt durch 


MENA-LUX A.G. MURTEN 


DOUSSE 


CARL HOHL S$ ERBEN AG 


DACHPAPPENFABRIK 
ZürcherstraBe 207a St. Gallen Telephon Nr. 229808 
Spezial-Unternehmung für die Ausführung von: 


GuBasphalthbelägen Kiesklebedächern 


Terrassenbelägen  Grundwasser-lsolierungen 


Über 50jährige Erfahrung 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


COLORS 


AMERICAN 


= > 7; Ca 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 48 33 / 34 


Garten-Kandelaber 
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Verlangen Sie 
unsere Kollektion 


PAUL EBERTH AG 
Zürich, Bärengasse 25 
Tel. (051) 256743 


«CANTE X» 


geprefite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200x150 cm 
und andere 
Stärke: 29 cm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2? 
Stärke: 8% 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m2 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbü- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Fabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 4363 


Ihnen und dem Bauherrn. Bei Innenausstattungen wie 
Teppichen, Couchüberwürfen, Schlafdecken, Môbel- 
stoffen usw. legen Sie beide ja nicht nur grôssten Wert 
auf tadelloses, schônes Aussehen, sondern messen der 
Dauerhaftigkeit und dem Praktischen eine mindestens 
ebenso grosse Bedeutung zu. Deshalb sind hier Heim- 
textilien aus ACRILAN, der modernen Acrylfaser von 
Chemstrand, ganz besonders angezeigt, denn Gewebe 
aus 100% Acrilan sind äusserst strapazierfähig. Couch- 
überwürfe und Schlafdecken sind luxutiôs in der Aus- 


Heimtextilien 
aus 


ACRILAN® 
bieten mehr... 


stattung undlassen sich gemäss Waschvorschriften selbst 
in Automaten mühelos waschen. Teppiche aus 100% 
Acrilan sind schmutz- und feuchtigkeitsabstossend, sehr 
leicht zu reinigen und erholen sich auch bei stärkster 
Belastung immer wieder, da sie aus der widerstands- 
fâhigen Acryl-Stapelfaser von Chemstrand hergestellt 
sind. 

Achten Sie deshalb bei der Wahl von Heimtextilien 
von nun an auf das Qualitätszeichen dieser Faser: 
das rote «A»! 


® eg. Warenzeichen 


CHEMSTRAND INTERNATIONAL — 
Chemstrand Generalvertreter fur die Schweiz: 
Schulthess & Sohn, Schanzeneggstrasse 1, Zürich 2 
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Was 


haben 


diese Dinge 


mit Elanite 
zu tun ? 


Elanite ist eine Kunstharzplatte von hoher 
Qualität. Messer zerschneiden sie nicht, 
Säuren greifen sie nicht an, Sonnenlicht 
bleicht sie nicht. Glimmende Zigaretten 
kônnen ihr nichts anhaben: Elanite ist bis 
zu 1809 hitzeunempfindlich. Tinten- und 
andere hartnäckige Flecken lassen sich 
einfach mit Wasser und Seife wegwischen. 
Elanite ist also leicht sauber zu halten, 

ist hygienisch und absolut geruchlos. 


Für Elanite spricht aber auch der Preis: 
nur Fr.19.80 per m?! Und zwar alle 


Farben (Uni, Pastell, Dessins und Holz- 
imitationen). 

Überlegen Sie sich, welche Môglichkeiten 
Ihnen Elanite beim Innenausbau von 
Küchen, Restaurants, Läden, Labors und 
bei der Gestaltung von Môbeln bietet. 
Ziehen Sie dabei den günstigen Preis in 
Betracht! 

Wir nennen lhnen gerne die Elanite- 
Depositäre und senden lhnen die Muster- 
kollektion (20 Unifarben und über 

30 Dessins, alle in Hochglanz oder matt 
lieferbar). 


ELAW* 1 


Die Kunstharzplatte mit der hervorragen- 
den Qualität und dem günstigen Preis: 


nur Fr. 19.80 der m? 
Generalvertretung und Service, 


Novelectric AG Zürich, Abt. Textolite, 
Claridenstr. 25, Zürich 2, Tel. 051 / 25 5890 


Holz — das idealste Bauelement für Bôden 


Mehr denn je beherrschen Beton und Stahl die moder- 
nen Bauten. Umso grôsser ist der Wunsch des Men- 
schen nach einem behaglichen Interieur, das ihm ein 
StückNaturnäher bringt. Unter den vielen Bauelemen- 
ten ist nun eines in seiner Anwendung ideal geeignet 
diesen Wunsch zu erfüllen: das uralte, in Licht, Sonne 
und Wasser gereifte Holz. Seine vorzüglichen tech- 
nischen Eigenschaften wie auch seine zeitlose Schôn- 
heit erklären die nahezu unbeschränkte Verwendbar- 
keit. Seine natürliche Beschaffenheit vermittelt das 
Gefühl des Behaglichen, Wohltuenden, Vertrauten. 
So ist für den Innenausbau Holz ein beliebtes Mate- 
rial, welches einen willkommenen Ausgleich schafft 
zu kalten, nüchternen Stoffen wie Beton und Glas. 
Holz ist ein Stück Natur und darf deshalb gerade im 
engsten Lebenskreis des Menschen nie fehlen. Nicht 
umsonst ist Parkett in allen Bauten ein sehr geschätz- 
ter und häufig verlegter Bodenbelag. 


Besser 
und schoner 
Bauen mit 


Parkett vereinigt eine Vielzahl wertvoller Ei- 
genschaften: Seine natürliche Schônheit und 
Vielgestaltigkeit erôffnen ihm ein weites An- 
wendungsgebiet - Seine Wärme- und Isolations- 
fähigkeit machen es gerade in modernen Beton- 
bauten unentbehrlich - Die Dauerhaftigkeit ist 
belegt durch Beispiele gut erhaltener Parkett- 
bôden alter Bauten - Parkett ist aber auch ein 
wirtschaftlicher Bodenbelag - Sehr geschätzt ist 
seine einfache Reinigung und leichte Pflege - 
Seine breite Preisbasis ermôglicht das Verlegen 
von kostbaren, exklusiven wie auch von sehrein- 
fachen, preisgünstigen Qualitäten und Mustern. 


ALFONS BILAND BSR 
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LAMELLEN FÜR STOREN 


Vollkommene Flexibilität: 


Biegsamkeit ist tatsächlich eine der 
wichtigsten Eigenschaften einer Sto- 
ren-Lamelle. Das Luxaflex-Material 
besitzt diese Beschaffenheit in voll- 
kommener Weise. Storen aus Luxa- 
flex-Lamellen kônnen daher beim 
Reinigen und Fensterôffnen beliebig 
verbogen werden, ja selbst ein Sturm 
kann ihnen nichts anhaben. Luxaflex- 
Lamellen schnellen stets in ihre ur- 
sprüngliche Lage zurück und behalten ” 
ihre Form. 


Luxaflex-Lamellen werden nach ei- 
nem Spezialverfahren hergestellt und 
einem besonderen thermischen Här- 
tungsprozeB unterworfen (Thermo- 
fort-ProzeR), der nie erlahmende 
Elastizität und unbeschränkte Halt- 
barkeit des Materials verbürgt. 


Wetterfeste Lackierung: 


Die Oberflächenhärte der Luxaflex-La- 
mellen ist so groB, daf beim Verfor- 
men, Schneiden und Konfektionieren 
sowie beim späteren Gebrauch keine 
Beschädigungen entstehen. Diese 
hohe Oberflächenhärte wurde durch 
Einbrennen erreicht. Luxaflex-Lamel- 
len benôtigen daher sozusagen keine 
Pflege und widerstehen der stärksten 
Beanspruchung. 


Der Luxaflex-Berater gibt Ihnen gerne 
weiteren Aufschluf. 


Luxaflex 


Verkaufsfôrderungs-Büro 
Postfach 234 Zürich 34 


Luxaflex-Lamellen werden von bekannten Schweizer Storenfabriken verarbeitet 


Uhrenfabrik mit Klimaanlage, 
Fenster in isolierter Leichtmetall- 
konstruktion ALSEC 


LEICHTMETALL 
FENSTER. 


ALSEC-Leichtmetallprofile Fabrikationshalle und Büroanbau 
K=2,25-2,5 mit ALSEC-Leichtmetallfenstern 


Isolierglas-Elemente K = 2,5 - 3,0 
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jettair® 


Der moderne Mensch ist gegenüber Wetter- und Kiimaeinwir- 
kungen viel anfälliger. Deshalb ist überall dort, wo sich auf 
engem Raum viele Menschen aufhalten müssen, Klimatisierung 
unerlässlich. 


Zum Kiimatisieren von Büro- und Verwaltungsbauten, Banken, 
u. ä. dient das Jettair®-System. lettair ist eine vollautomatische 
Hochdruck-Kilimaanlage, heizt im Winter, kühit im Sommer, ven- 
tiliert, befeuchtet oder entfeuchtet die Luft und ist individuell 
regelbar. Das Bild zeigt die Jettair-klimatisierte Kantonalbank 
von Zug. 


Lufttechnische Pionierarbeit machte die Luwa zu einer der füh- 
renden Klimafirmen Europas. Die von ihr gebauten Anlagen er- 
zeugen unbehindert von Raumbesetzung, Wetter und Jahreszeit 
dasjenige Klima, welches für Sie und Ihre Mitarbeiter, für lhre 
Fabrikationsprozesse und Erzeugnisse das bestgeeignete ist. 
Verlangen Sie Unterlagen. f 
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Säo Paulo 
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Anemonenstr. 40 Zürich 47 


Zürich 9/47 Thon: (051 52 13 00 


Luwa AG 


ER E KI 


hace 


werk 


l Oktober 1959 46. Jahrgang Heft 10 


Gartengestaltung-Friedhofanlagen 


_ Seiten 343-349 


Seiten 343-348 
Seite 350 


. Seiten 351-356 


_ Seite 357 


_ Seiten 358-360 | 


Ÿ 


4 
1 


Seiten 361-362 
Seiten 363-365 


Seiten 366-369 


Seiten 370-371 


Architektonische Leitung: Werner Stücheli BSA/SIA und Paul 
R. Kollbrunner, Architekten, Zürich î 

Verfasser: Roland Gross, Architekt, Zürich 
Gartenarchitekten: Ernst Baumann und Willi Neukomm, Thal- 
wil und Zürich 

Verfasser: Dr. Willy Rotzler, Konservator des Kunstgewerbe- 
museums Zürich \ 

Verfasser: Richard Arioli, Stadtgärtner, Basel 

Verfasser: Wolf Hunziker, Gartenarchitekt, Basel 

Verfasser: Edi Lanners, Arch. SIA, Zürich 

Architekten: Tarja und Esko Toivainen und Risto Sammalkorpi, 
Helsinki 

Architekten: Edi und Ruth Lanners SIA und Res Wahlen SIA, 
Zürich 

Architekt: Jakob Hunziker SIA, Zürich 


Seite 372 Maler: Max Hunziker, Zürich 

Seite 373 Bildhauerin: Charlotte Germann-Jahn, Zürich 
Seite 374 Bildhauer: Paul Speck, Zürich 

Seite 375 Bildhauer: Benedikt Remund, Basel 


Seiten 376-378 


… Seite 205* 


. Seite 206* 


Seito 215 * 
Seite 215* : 
Seite 216* 


- Seite 217* 
_ Seite 222* 


Seite 222 * 
Seite 226 * 


Inhalt 


G/59.1. Schweizerische Gartenbau-Ausstellung 1959 in Zürich 


Die Gartenanlagen der G/59 - Die Architektur 

Projekt für die spätere Ausgestalftung des Ausstellungsgelän- 
des am rechten Zürichseeufer 

Kunstim Grünraum. Zur Plastik an der Schweizerischen Gar- 
tenbau-Ausstellung Zürich 1959 

Mehrfamilienhaus und Garten 

Der Friedhof im Wandel der Zeit 

Der Friedhof im Stadtbild 

Friedhof und Abdankungskapelle in Järvenpää, Finnland 


Abdankungshalle und Krematorium auf dem Friedhof Lieben- 
fels in Baden 

Friedhofkapelle in Weinfelden 

Türe der Friedhofkapelle in Weinfelden 

Friedhofplastik in Zofingen 

Brunnen auf dem Friedhof in Seuzach 

Brunnen auf dem .Friedhof am Hôérnli in Basel 

Neue schweizerische Grabsteine 


Redaktion Architektur 


| Herausgeber 


_Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


WERK-Chronik 


Tribüne 

Wetthbewerbe 

Der kleine Kommentar : 
Totentafel 

Formgebung in der Industrie 
Ausstellungen 

Zeitschriften 

Bücher 

Nachträge 


Benedikt Huber, Architekt BSA/SIA, MinervastraRe 33, Zürich, 

und Alfred Roth, Architekt BSA/SIA, Prof. an der ETH, Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 

Telephon (052) 2 22 56 

BSA Bund Schweizer Architekten ; 
Buchdruckerei Winterthur AG, TechnikumstraBe 83, Postfach 

210, Telephon (052) 2 22 52, Postcheck VIII b 58 


Nachdruck aus dem WERK, auch mit Quellenangabe, ist nur 
mit Bewilligung der Redaktion gestattet 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 


Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 


Obmann: Alberto Camenzind, Architekt BSA/SIA, Via Catte- 
drale 13, Lugano 

Zentralsekretariat: BahnhofstraBe 16, Zürich 

Prâsident: Werner Bär, SpiegelhofstraBe 45, Zürich 


Eigenheim von Prof. Alvar Aalto in Helsinki 


Aus dem Inhalt des Novemberheftes 


Architektur und Kunsthandwerk in Finnland 

Vom finnischen Menschen, von Benedikt Huber 

Tapiola und die städteplanerischen Probleme Helsinkis, von 
Benedikt Huber 

Studentenstadt Otaniemi 

Die Arbeit im Atelier Alvar Aalto, von Walter Moser 
Kulturgebäude in Helsinki 

Kleines Haus des finnischen Nationaltheaters in Helsinki 
Kirche in Helsinki-Lautasaari 

Der Stadtplan von Imatra 

Das finnische Kunsthandwerk und seine Schôpfer, 

von Benedikt Huber 

Finnische Ryen, von Willy Rotzler 


Aus dem Inhalt des Septemberheftes 


Wohnbauten 

Architektur und Wohnungsbau, von Jakob Maurer 
Mietshaus Cate in Massagno-Lugano 

Mietshaus Albairone in Massagno-Lugano 

Überbauung City-Park in St. Gallen 

Wohnbau Miremont-Le Crêt in Genf 

Wohn- und Geschäftshaus mit Kino in Lugano 
Probleme und Môglichkeiten des Wohnungseigentums, 
von Beate Schnitter 

Städtebau-Pavillon an der Schweizerischen Gartenbau-Aus- 
stellung in Zürich 

Wohnungen im Stockwerkseigentum in Lugano: 

Rede über Hans Arp, von Georg Schmidt L 

Die Kunst Ben Nicholsons, von J. P. Hodin 


: 


Redaktionsschluf des Dezemberheftes 


Hauptteil: 1. Oktober 1959 ; 
Chronik: 2. November 1959 


Abonnementspreise 


Jahresabonnement Inland: Fr. 39.- + Fr. 3.- Porto 
Ausland: Fr. 45.- (inkl. Porto und Verpackung) 
Einzelnummer: Fr. 4.- j 


insertionspreise 


1], Seite Fr. 470.-, ‘, Seite Fr. 275.-, '{, Seite Fr. 210.-, ‘/, Seite | 
Fr. 145.-, ‘/, Seite Fr. 90.— (bei Wiederholung Rabatt) ; 


RE RTE NY 4 one Det 


Résumés français | 


L'Exposition suisse d'Horticulture de 1959, à Zurich 343 


Direction architecturale: W. Stücheli, FASISIA, et P.R. Kollbrunner, Zu- 
rich, — Direction paysagiste rive droite; E. Baumann, Thalwil, et W, Neu- 
komm, Zurich; direction paysagiste rive gauche: W, et K. Leder, Zurich, 
et J. Schweizer, Bâle 


Dans son exposé consacré à l'exposition, Roland Gross constate tout 
d'abord que celle-ci, à la différence des expositions du même ordre 
organisées en Allemagne ces dernières années, eut moins sa raison 
d'être dans des considérations d'avenir et d'urbanisme qu’en elle-même. 
Installée sur les bords urbains du lac, elle était divisée en deux zones: 
rive droite (à l'est) et rive gauche (à l’ouest). La première, où il s'agissait 
aussi de procéder à une rénovation définitive de la rive lacustre, avait 
avant tout un caractère expérimental: «Jardin du poète», «Jardin 
d'Amour», «Jardin de Sable», etc., et présentait, entre autres, dans 
certains parterres réduisant les fleurs à leur seul rôle chromatique, 
comme une transposition moderne de l’ancien jardin architectural à la 
française. La seconde, dont l'unité formelle était moins sensible, ajou- 
tait au souci de la beauté la préoccupation de servir à l'illustration de 
certains thèmes: la propriété par appartements et les possibilités de 
jardins privés qu’elle offre, — jardin et maison de rapport, - maison de 
week-end, le cimetière, etc. - Quant aux bâtiments édifiés dans le cadre 
de l'exposition, leur conception (à l'inverse de ce qui passe d'ordinaire) 
tendit très consciemment à les faire servir cette autre architecture que 
devrait être un jardin. Au point de vue urbanistique, la «piazza», formant 
plateau au-dessus de deux artères de la ville, réalisait un peu l’idée de 
Le Corbusier du «plan pour les piétons» et, d'autre part, offrit au Groupe 
de travail des urbanistes zurichois l’occasion d'organiser des exposi- 
tions partielles sur les thèmes de leur ressort en partie déjà ci-dessus 
mentionnés. 


Remarque du paysagiste de la rive droite 350 
par Ernst Baumann 


Chargés de procéder à la rénovation durable de la rive lacustre de cette 
zone de l'exposition, nous nous en sommes trouvés encouragés à créer 
moins une suite d'objets d'exposition qu'un ensemble formant un tout. 
Quant aux grands arbres, ils sont désormais mis en pleine valeur par la 
Suppression de maints buissons et plantes allogènes. 


L'art dans la verdure. —- A propos des sculptures mises en place 
dans le cadre de l'Exposition d'Horticulture de Zurich 351 


par Willy Rotzler 


Tout comme la sculpture en général, la sculpture conçue pour les jardins 
a des origines cultuelles, et c'est seulement peu à peu qu'elle avait fini 
par être dégradée au seul rôle d'ornementation. Son emploi bien conçu 
doit, de nos jours, répondre à l'esprit de notre temps. Or, notre relation 
avec la nature, en particulier avec le monde des plantes, est devenue 
directe, immédiate, nous n'avons plus besoin d'œuvres d'art qui «en- 
jolivent», anthropomorphisent la réalité naturelle. En revanche, nous 
aimons de faire «dialoguer» les formes naturelles et les formes de l'art, 
et pour ce faire bien des possibilités s'offrent à nous: contraste ou (par 
des œuvres pour ainsi dire végétatives) alliance et accord. Plus encore 
peut-être que les sculptures elles-mêmes, c'en est l'emplacement qui 
ici joue un rôle essentiel (entre autres. voisinage des miroirs d'eau, des 
fontaines et aussi possibilité de l'utilisation des «mobiles», lesquels 
pourraient aussi avoir une fonction acoustique par une modernisation 
de l'antique harpe d'Eole). Par la discrétion de son emploi des sculptu- 
res, l'Exposition zurichoise a heureusement contribué à poser correcte- 
ment ces problèmes, dont la solution n'a pas seulement, dans nos cités, 
une portée esthétique, mais bien civique et même morale. 


Maison de rapport et jardin 357 
par Richard Arioli 


Une relation directe entre jardin et logement n’est que très rarement 
établie dans la maison de rapport, et généralement les zones de verdure 
entre grands immeubles sont trop exiguës pour former de vrais jardins. 
Il faut souhaiter que la planification des nouveaux quartiers y porte 
remède et qu'en outre on fasse en sorte que les locataires puissent 
disposer d'une part des jardins à créer ainsi. C'est l’une des conditions 
pour faire du quartier, dans la ville moderne, comme beaucoup de bons 
esprits l'envisagent de nos jours, un authentique lieu d'enracinement. 


Du cimetière dans l’âge moderne 358 
par Wolf Hunziker 


Des origines jusque vers le XVI° siècle, la conception du cimetière a 
toujours reflété les représentations religieuses de chaque époque et, 
encore de nos jours, à la campagne, le lieu de repos des morts, géné- 
ralement établi dans le voisinage de l'église, garde la gravité qui lui 
convient. Mais le développement des grandes villes à fait du cimetière 
urbain, avant tout, un problème de la masse, le XIX° siècle ne pratiquant 
que trop les constructions funèbres de caractère théâtral, tandis que 
l'agencement des tombes particulières devenait de plus en plus une 
simple industrie dominée par le plus mauvais goût, Outre dans le sens 
de l’heureuse réaction là-contre que représentent, par exemple, les 
cimetières du Bois de Vaux (Lausanne) et «Am Hérnli» (Bâle), le 
remède général doit être moins cherché dans des prescriptions légales 
que dans le souci de conférer une unité plus sensible à l'ensemble et 
aussi d'éclairer les familles sur les erreurs à éviter, en s'inspirant, entre 
autres, de l'exemple de sobriété que nous offrent certains cimetières 
scandinaves ou israélites, 


Cimetière et urbanisme 361 
par Edi Lanners 


La perpétuelle croissance des villes a fait que nos cimetières ont comme 
perdu leur véritable sens; l'homme moderne, être passif par excellence 
et que l’on ne peut plus guère «activer» que par la mécanique et la 
technique, s'en remettant, pour ce qui devrait, comme le cimetière, 
toucher son âme aux décisions de l'administration, laquelle, dans la 
plupart des cas, traitera le champ de repos assigné aux défunts plutôt 
comme une zone de verdure que dans l'esprit qu'il réclame. L'un des 
moyens de sortir de cette situation désolante serait de réaliser les cime- 
tières de quartier, en même temps que de renoncer à leur conception 
traditionnelle; ainsi, architectes, sculpteurs et jardiniers pourraient-ils 
retrouver le moyen de rendre au cimetière sa vraie valeur affective tout 
en dotant la ville d'un véritable élément de beauté. 


Cimetière et chapelle funéraire à Järvenpää, Finlande 363 


Architectes pour la chapelle, T, et E, Toivainen; pour le cimetière 
R, Sammalkorpi; arch, paysagiste: E, Melaja 


La plupart des tombes sont disposées en cercle autour d'une éminence. 
La chapelle, sur une colline boisée, a été conçue claire et légère (pour, 
dit-on, enlever de sa pesanteur au deuil); elle sert aussi de salle de 


paroisse, 


Chapelle et crématorium du cimetière Liebenfels, à Baden (Argo- 
vie) 366 
1957, arch.: E. et R. Lanners SIA et R. Wahlen SIA, Zurich 


On a cherché, architecturalement, à unir en un tout les deux éléments 
de l’ensemble tout en gardant le plus possible le contact avec la nature 
environnante, 


Chapelle du cimetière de Weinfelden 370 
1958, arch,: J, Hunziker, Zurich 


Il s'agissait d'aménager une partie nouvelle du cimetière et de construire 
une chapelle et ses bâtiments annexes de manière que l'ensemble cons- 
tituât une unité aussi organique que possible. La chapelle est conçue de 
façon à mieux séparer le champ des morts de la route et de la voie ferrée. 


Summaries in English 


The Swiss Horticultural Exhibition 1959 in Zurich 343 


Architectural Direction: W. Stücheli FASISIA and P. R. Kollbrunner, Zu- 
rich, Landscaping right bank: E. Baumann, Thalwil, and W.Neukomm, 
Zurich; landscaping left bank: W. and K. Leder, Zurich, and J. Schweizer, 
Basle 


In his article on the Exhibition, Roland Gross states at the outset that, 
unlike similar exhibitions organized in Germany over the last few years, 
this show existed in and for itself and was less bound up with con- 
siderations of the future and of town-planning. It was laid out on the 
shores of the Lake of Zurich near the city and was divided into two 
areas: right (east) and left bank (west). The former, coinciding with a 
permanent renovation of the lake shore, was primarily experimental: 
“Poet's Garden’, ‘Garden of Love”, ‘Sand Garden’’, etc. and, among 
other things, displayed, in certain plots where the flowers were intended 
to serve a purely chromatic function, a kind of modern version of the 
old French formal garden. The latter, with less apparent farmal unity, 
in addition to its purely aesthetic purpose, was intended to illustrate 
certain themes: the privately owned flat and the possibilities of providing 
it with gardens—garden and block of flats—week-end house—the 
cemetery, etc.—As for the buildings erected within the exhibition, they 
were carefully planned in such a way as to be subordinated to that other 
dimension of architecture which a garden ought to be (contrary to the 
usual practice). From the town-planning point of view, the’ ‘piazza”, 
forming a raised platform above the two traffic arteries, realized to some 
extent Le Corbusier’s idea of the ‘‘pedestrian level” and, moréover, it 
presented the Zurich Town-Plan Working Group with the opportunity 
of organizing partial exhibitions devoted to problems pertaining to their 
work, some of them already referred to above. 


Remarks by the Landscape Designer of the Right Bank 350 
by Ernst Baumann 


Entrusted with the assignment of the permanent renovation of the lake 
shore of the Exhibition grounds, we became inspired by the idea not so 
much of producing a series of exhibition objects as of creating a lay-out 
forming a unified whole. As for the large trees, they will from now on be 
more accented owing to the elimination of many bushes and allogamous 
plants. 


Art in a Green Setting.—Remarks on the Sculptures in the Horti- 
cultural Exhibition in Zurich 351 


by Willy Rotzler 


Like sculpture in general, sculpture envisaged for gardens originally 
had a religious function, and'it was only gradually that it was degraded 
to the function of mere ornamentation. Its intelligent use ought in 
modern times to be in keeping with the spirit of our age. Now, our 
relationship with nature, in particular with the plant world, has become 
direct, immediate, and so we no longer need works of artthat‘‘beautify"!, 
anthropomorphize natural reality. On the other hand, we like natural 
shapes and created forms to be engaged, as it were, in ‘‘discourse" with 
each other. There are many possibilities open to us for doing just this: 
contrast or (with works which are, so to speak, vegetative) alliance and 
agreement. Even more perhaps than the sculptures themselves, it is 
their siting that plays an essential role here (among others, close inter- 
relationship of reflecting pools and fountains, and also the possibility of 
utilizing ‘“mobiles!' in the form of a modern kind of Aeolian harp to serve 
an acoustic function). Owing to the diseretion observed in the use of 
sculpture, the Zurich Exhibition has succeeded in contributing to a 
solution of the above problem, which in our cities not only has an 
aesthetic import but also a civic and even moral aspect. 


Block of Flats and Garden 357 
by Richard Arioli 


A direct relationship between garden and dwelling is only rarely estab- 
lished in the block of flats, and as a general rule green zones between 
large buildings are too cramped to be considered as real gardens. It can 
only be hoped that the planning of new districts incorporate a solution 
to this problem and that, moreover, residents will have at their disposal 
a section of the gardens which thus could be created. This is one of the 
essential conditions called for by those most deeply concerned with this 
problem for making the residential district in the modern city a place 
where people can feel truly at home. 


The Modern Cemetery 358 
by Wolf Hunziker 


From the very beginnings down to the 16th century the conception of 
the cemetery has always reflected the religious beliefs of each succes- 
sive period, and even nowadays, in rural districts, graveyards, which are 
generally found next to the church, preserve a due solemnity. However, 
the growth of great metropolitan areas has made the city cemetery in 
particular a mass problem, the 19th century having been only too addict- 
ed to monumental mortuarÿ constructions, while the appointment of 
private tombs increasingly became a mere industry displaying the most 
execrable taste. Besides the happy counter-trend represented, e.g., by 
the cemeteries ofthe Bois de Vaux (Lausanne) and ‘Am Hérnli’’ (Basle), 
the general remedy ought to be sought for less in legal regulations than 
in an endeavour to confer a more apparent unity on the whole complex 
and also to advise families on the errors to be avoided; the tasteful 
sobriety of certain Scandinavian and Jewish cemeteries can serve as 
guiding examples in this matter. 


Cemeteries and Town-Planning 361 
by Edi Lanners 


The unceasing growth of cities has robbed our cemeteries of practically 
all their original meaning. The modern city-dweller, a passive creature 
if there ever was one who can with difficulty only be ‘'activated'’ by 
mechanical and technical means, in all matters—like the burial of his 
loved ones, for instance—which should involve him on the deeper levels 
of his existence, relies on the administrative decisions of the public 
instances, the latter in most cases treating the cemetery rather as a 
park than in a properly reverential spirit. One way out of this distressing 
situation would be to create neighbourhood cemeteries while at the 
same time abandoning certain traditional notions of what a cemetery 
ought to be; in this way architects, sculptors and landscape gardeners 
could rediscover a means of restoring to the cemetery its proper affec- 
tive value while integrating it aesthetically within the urban landscape. 


Cemetery and Funeral Chapel at Järvenpää, Finland 363 


Architects: for the chapel, T. and E. Toivainen; for the cemetery, 
E. Sammalkorpi; landscape architect: E. Melaja 


Most of the tombs are arranged in a circle around a rise. The chapel, on 
a wooded hill, is ofarational, airy design, its general lightness being said 
to prevent too heavily funereal an atmosphere; it is also used as a parish 
hall. 


Chapel and Crematorium of the Liebenfels Cemetery, in Baden 
(Aargau) 366 
1957, arch.: E. and R. Lanners SIA and R. Wahlen SIA, Zurich 


The architectural intention here was to unify in one whole the two 
elements while at the same time preserving as much contact as possible 
with the natural environs. 


Chapel of the Weinfelden Cemetery L 370 
1958, arch.: J. Hunziker, Zurich 


The problem here was to arrange a new part of the cemetery and to 
construct a chapel and annexes so that the whole complex would 
constitute as organic a unity as possible. The chapel is planned so as 
to furnish optimum separation between the burial ground and the high- 
way and the railway. 
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Architektonische Leitung: Werner Stücheli BSA/SIA 
und Paul R. Kollbrunner, Zürich 

Gärtnerische Leitung rechtes Ufer: 

Ernst Baumann, Thalwil, und Willi Neukom, Zürich 
Gärtnerische Leitung linkes Ufer: 

W. und K. Leder, Zürich, und Dr. J. Schweizer, Basel 


1 

Teich mit Trittplatten auf dem rechten Ufer. Gestaltung: Ernst Baumann, 
Thalwil, und Willi Neukom, Zürich 

Pièce d'eau, avec passage de jalons circulaires sur la rive droite 

Right bank; pond with stepping stones 


1. Schweizerische Gartenbau- 
Ausstellung 1959 in Zürich 


Die Gartenanlagen 

Bei den groBen deutschen Gartenausstellungen der letzten 
Jahre wurden im Zuge des Wiederaufbaus die notwendigen 
gärtnerischen Sanierungen meist durch thematisch instruk- 
tive Ergänzungen zu Ausstellungen erweitert, ein Vorgehen, 
das zum Beispiel bei der «Interbau» auch auf architektonische 
Aufgaben angewendet wurde. Im Gegensatz dazu war das 
Ziel der schweizerischen Veranstaltung eher die Schau an 
sich. Die Môglichkeit, einzelne Gebiete bleibend zu gestalten, 
wurde gewissermaken als Zugabe ausgenützt. 

Die Gartenarchitekten gingen intensiv auf die doppelte Auf- 
gabenstellung ein. Wo das rein Ausstellungsmäfiige im Vor- 
dergrund stand, beanspruchten sie die Freiheit für sich, die 
Môglichkeiten gärtnerischer Gestaltung bis zu ihren Grenzen 
auszuschôpfen, sich hingegen bei denjenigen Anlagen, die im 
Hinblick auf eine bleibende Benützung projektiert wurden, 
äuBerste Beschränkung auferlegend. 

Das Team der Gartenarchitekten Ernst Baumann und Willi 
Neukomm, das die rechtsufrigen Gartenanlagen plante, ergänzte 
sich in idealer Weise, und wenn teilweise die Handschrift des 
einen, dann wieder diejenige des andern Arbeitspartners spür- 
bar ist, so entspricht das sinngemäfB den verschiedenen An- 
forderungen. 

AIS Grenzgebiete der Gartengestaltung kônnte man den 
«Garten des Poeten» betrachten, wo der «Garten» zur Plastik 
wird, oder den «Jardin d'Amour», der, sehr unkonventionell 
aufgefaft, als zauberhafter Hintergrund eines surrealistischen 
Filmes — etwa von Cocteau - denkbar wäre, oder auch die An- 
lage verschiedener Blumenbeete, wie beim Eingang Seefeld- 
straBe, deren strenge Kompositionen wie Bilder der konkreten 
Kunst wirken und die Blumen auf ihre Bedeutung als Farb- 
träger reduzieren (eine Übersetzung des franzôsischen 
Gartens in die Moderne). 

Wenn diese anregenden Anlagen eher als Experiment ver- 
standen werden wollen, so hat vor allem die Ufergestaltung, 
die nach der Ausstellung im wesentlichen erhalten bleiben 
wird, den Charakter eines Beispiels, das für viele Situationen 


. weitgehend übernommen werden kônnte. Mit wenigen und 


einfachsten Mitteln wird hier die Beziehung des Ufers zum 
Wasser intensiviert. Der aus Gerüll und Sand bestehende 
Seegrund findet am sanften Strand seine Fortsetzung und 
bildet dort den idealen Hintergrund für die kräftigen Farben der 
wenigen, dem feuchten Boden entsprechenden Pflanzen. 

Als weiteres Beispiel für die Wirkung geradezu asketischer 
Beschränkung dürfen wir den Sandgarten (Abteilung Sonder- 
schauen) nicht vergessen. Sanfte Sandhügel, einige Blumen, 
eine Reihe von Steinplatten - ein Stück Wüste, das zur Oase 
wird inmitten von Farben und Düften hundertfältiger Vege- 
tation. 

Für die Führung der Wege fanden zwei Prinzipien Anwendung:; 
ein rechtwinkliges Wegnetz bildet ein straffes Ordnungs- 
system, dessen die Ausstellung mit ihren zahlreichen Aus- 
stellungsgütern, Themata, Mitarbeitern usw. unbedingt be- 
darf. Dieses primäre System wird ergänzt durch eigentliche 
Spazierwege, die die einzelnen Bereiche der Schau mit ihren 
Blumen-, Stauden- und Steingärten, Teichen usw. vollends 
durchdringen. 

Es ist ein Hauptverdienst der Gartenarchitekten und Architek- 
ten, da sie bei der Gestaltung der Spazierwege eindeutig zum 
Ausdruck brachten, daB beim Gehweg nicht die gleichen 
Funktionen an erster Stelle stehen wie beim Fahrweg. Das 
Erreichen eines bestimmten Ortes ist beim Spazieren ja oft 
kaum mehr als ein Vorwand; wichtig ist nicht das Ziel, sondern 
der Weg zum Ziel, weshalb denn dieser Weg durchaus nicht 
die kürzeste Verbindung zweier Punkte darstellen mu. Und 
da sich der FuRgänger auch auf eine andere Art vorwärts- 
bewegt als das Fahrzeug, kann sein «Weg» zur Abwechslung 
auch einmal aus einzelnen im Wasser angeordneten Geh- 
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platten zusammengesetzt sein, wie zum Beispiel beim 
«Nymphenteich». Man mu es gesehen haben, mit welchem 
Vergnügen sich die Besucher übers Wasser balancieren. Es 
wird einem dabei auch wieder einmal deutlich, daB «sich er- 
holen» nicht in erster Linie heifit, nichts zu tun, als vielmehr 
«etwas anderes» zu tun, Fähigkeiten anzuwenden, die man im 
Alltag nicht braucht. 

Wenn das /inksufrige Ausstellungsgelände, gestaltet von den 
Gartenarchitekten W. und K. Leder und Dr. J. Schweizer, nicht 
die gleiche einheitliche Gestaltung aufweist wie sein Gegen- 
über, so liegt das schon in seiner äuRBeren Form begründet - 
handelt es sich doch um ein von verkehrsreichen Strafien ver- 
stückeltes, nur zum kleinsten Teil dem Wasser anliegendes 
und topographisch sehr unterschiedliches Terrain. Eine 
weitere Erschwerung ruhiger Gestaltung bestand darin, dal 
die einzelnen Gärten nicht nur eine ästhetische, sondern vor 
allem auch eine illustrative, informative Funktion zu erfüllen 
haben. Der Besucher soll nicht nur die groBe Komposition der 
Gärten bewundern, sondern auch die Môglichkeit haben, seine 
Nase an irgendein spezielles Blümchen zu halten, was ein 
feinmaschiges Wegsystem erfordert. Mit Hilfe verschiedener 
GrundriBraster wurde versucht, formale Einheitlichkeit mit 
allseitiger Zugänglichkeit zu kombinieren: trapezfôrmige 
Rosenfelder erweitern sich gegen das Rosenrestaurant; ein 
Dreieckraster mit abwechslungsweise geneigten und horizon- 
talen Flächen bietet den verschiedenen Pflanzen des Stauden- 
gartens den ihnen gemäfen sonnigen beziehungsweise schat- 
tigen Standort. Leider sind diese Rasterfelder durch zu viele 
systemfremde Wege verschnitten, als da durch sie eine 
deutliche Ordnung hätte erzielt werden kônnen. 

Grofe und kleine Teiche, Wassersprudel und Wasserspiele, 
Brunnen und Springbrunnen verbreiten als lebendige Elemente 
besonders abends eine Atmosphäre des Unwirklichen, Mär- 


chenhaften. Sie lassen uns vergessen, daB der grôRte Teil der 
linksufrigen Ausstellung gar nicht am See liegt. 

Die gärtnerische Bewältigung der ganzen Schau ist das Werk 
vieler einzelner Gärtnermeister. Schon aus diesem Grunde 
war es nichtimmer leicht- oft vielleicht sogar unmôglich -, eine 
groBe Linie zu wahren. Da8 die Planer jedoch den Willen zur 
Einheit hatten, ist durch die ganze Schau hindurch spürbar. 
Typisch kommt diese Geisteshaltung zum Beispiel darin zum 
Ausdruck, daf der schône Baumbestand des rechten Ufers 
vom standortsfremden Untergehôlz befreit wurde, wodurch 
die mächtigen Pappeln, Erlen und Weiden wieder zur vollen 
Wirkung kamen. Auch das Entfernen des Blumenschmuckes 
bei der Terrasse des Belvoir-Restaurants ist zu erwähnen, wo 
eine Plastik von Haller und die sie umgebenden Wasserspiele 
jetzt in schlichtem Rasen stehen. Es ist zu hoffen, dal auch 
die Gärtner selbst sich diese Beispiele zu Herzen nehmen, um 
in Zukunft von der Tendenz, môglichst viele Pflanzenarten auf 
môglichst kleinem Raume unterzubringen und jede grôfiere 
Rasenfläche mit Blumenrabatten zu dekorieren, etwas ab- 
zugehen. Sie würden damit das lhrige beitragen, dem Garten 
wieder zu seiner der Architektur ebenbürtigen Stellung zu 
verhelfen. 


Die Architektur 

Es ist kein Irrtum, dafi hier, in einer Architekturzeitschrift, die 
Hochbauten nach den Gartenanlagen erwähnt werden. Wenn 
sich im allgemeinen die Gartengestaltung der Architektur un- 
terordnen mu, indem sie oft darauf beschränkt ist, die von 
Bauwerken nicht beanspruchten Flächen noch auszufüllen, 
wodurch ihre Bedeutung auf bloBe Dekoration der Architektur 
reduziert wird, so war hier das Verhältnis gerade umgekehrt. 
Die Bauten dienen dem Garten, schützen ihn vor dem Ver- 
kehrslärm der umgebenden Strafen, bieten Zimmer- und 
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Schifflände 
AusfallstraBe 
Eingang 
Blumen 
Wasserspiel 
Plastik 
Seerestaurant 
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Teerestaurant auf dem linken Ufer. Architekt: Walter Gachnang, Zürich: 
Gartengestalter: Karl Trüb, Horgen 

Le «tea-house» sur la rive gauche 

Left bank; tea house 


3 

Eingangsplatz des linken Ufers mit Seerestaurant. Architekten: Werner 
Stücheli BSA/SIA, Zürich, und Paul Kollbrunner, Zürich 

L'entrée de la rive gauche avec le restaurant au bord du lac 

Left bank; entrance square with beach restaurant 


4 

GrundriB des Eingangsplatzes am linken Ufer 1:1000. Gestaltung: 
W. und K. Leder, Zürich; Dr. J. Schweizer, Basel: Georges Boesch, 
Zürich 

Plan de la place formant l'entrée de la rive gauche 

Ground plan of left bank entrance square 


5 

Pylon der Sesselbahn über den Zürichsee, rechte Seite. Berechnung 
und Gestaltung: Max Walt, Ingenieur, Zürich 

Un des pylônes du téléphérique au-dessus du lac de Zurich, rive droite 
Right bank; cable railway pylon. Cableway takes visitors right across 
Lake of Zurich in small gondolas 


Photos: 3 Ruegger, Zürich; 5 Beringer & Pampaluchi, Zürich: 6 Maggy 
Frijling, Zürich; 7, 10, 11, 13 Gene Stutz, Zürich: 8 A. Jansen, 
Zürich; 14, 16, 17, 19 Ernst Baumann, Thalwil 


346 


Ausstellungsstühle in Eternit. Entwurf: Ludwig Walser, Zürich 
Sièges de l'exposition en amiante-ciment 
Exhibition chairs made of asbestos-cement 


7 

Oberlichthalle für tropische Pflanzen. Arch.: Stücheli und Kollbrunner 
Salle à jour tombant avec plantes tropicales 

Hall with skylights for tropical plants 


8 

Landhaus mit Garten. Entwurf: Walter und Klaus Leder 
Maison et jardin de campagne 

Country house with rural garden 


9 

Übersichtsplan des rechten Ufers 1 : 6000 
Plan général de l'exposition, rive droite 
Right bank; assembly plan 


10 

Parkcafé auf dem rechten Ufer. Arch.: W. Stücheli und P. Kollbrunner 
Restaurant du parc sur la rive droite 

Right bank; café situated in the park 


7 

Topfpflanzen, tropischen Gewächsen und fremdländischen 
Vôgeln Schutz vor den Unbilden der Witterung. Der Besucher 
bewundert nicht die Architektur; er spürt sie kaum. Er bewun- 
dert den Garten oder den durch die offenen Wandelhallen 
begrenzten Ausschnitt des Gartens. 

Die Architekten Werner Stücheli und Paul Kollbrunner er- 
reichten diese Unaufdringlichkeit der Hochbauten freilich 
nicht etwa dadurch, da sie ihre Bauten durch ein «Einfügen 
ins Gelände» sozusagen zum Verschwinden brachten, um so 
dem Beschauer ihr schlechtes Gewissen, da sie es überhaupt 
gewagt hatten, Bauwerke aufzustellen, kundzutun — vielmehr 
beruht sie auf der fast anonymen Formensprache, auf dem 
Verzicht auf Akzente und auf der Wahl diskreter Farben 
(Wei oder Materialfarben). 

Rechtes Ufer. Von der Gondelbahnstation Bellerive bis zum 
Eingang Hornbach erstreckt sich eine Gruppe einzelner 
Ausstellungshallen - getrennt voneinander durch dazwischen- 
liegende Gärten, verbunden durch offene Wandelhallen. Der 
GrundriB dieser Gruppe, die die Sonderschau beherbergt, 
wurde auf einem Quadratraster aufgebaut. Da diese ganze 
Raumkomposition über dem Erdboden schwebend errichtet 
wurde, entspricht, da es sich um Zimmerpflanzen und 
fremdländische Gewächse handelt, sinngemäfB dem Ausstel- 
lungsgut. Und durch die fast vitrinenhafte Behandlung der 
zwischen den Hallen angeordneten Felder wird auch hier das 
Künstliche, an fremde Standorte Gebundene (Heidegarten, 
Sandgarten) oder das Neuartige, Experimentelle (Blinden- 
garten, Kristallgarten) dieser Anlagen betont. 

Wer diese Partie bei Regenwetter oder auch unter den sen- 
genden Strahlen der Julisonne erlebt hat, fragt sich, warum 
gedeckte Wandelhallen keine wichtigere Rolle spielen bei der 
Planung neuer oder der Sanierung bestehender Stadtteile. 
Die Bogen des Limmatquais, eines der wenigen Beispiele von 
Arkaden in der Stadt Zürich, stammen aus dem Anfang des 
13. Jahrhunderts. 

Beim Eingang Hornbach befindet sich das Parkcaïfé als Bei- 
spiel eines Atriumhauses - der Bauform, die die intensivste 
Durchdringung von Haus und Garten ermôglicht - und die 
Zeltkuppel der Rotonde, eines Unterhaltungszentrums von 
bescheidener Mondänität, deren Form als einziges nicht 
rechtwinkliges Gebäude ihrer Stellung als Gelenk zweier durch 
die abgewinkelte Form des Geländes bedingten Richtungen von 
Ordnungssystemen entspricht. 

Als wichtigstes architektonisches Element des /inken Ufers 
ist die Piazza zu erwähnen - eine Plattform von 5600 Quadrat- 
metern, die das verstückelte Ausstellungsgelände erst zu einer 
gewissen Einheit zusammenschlieft. Unter ihr hindurch 
rauscht der intensive Verkehr des Mythenquais und der etwas 
bescheidenere der Alfred-Escher-StraBe. Die ungewôhnliche 
GrôBe dieses Platzes kônnte fast als ein Anfang der von 
Corbusier geforderten FuBgängerebene betrachtet werden; er 
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Eingang Seefeldquai 
Eingang Bellerivestrafe 
Seilbahnstation Bellerive 
Dampfschiffsteg 

Helvetia 

Bootsteg Seepolizei 
Bestehende Egli-Villa 
Bestehendes Haller-Atelier 
Bestehendes Pumpenhaus 
Bestehende Fischstube 
Gartenrestaurant 

Garten des Philosophen 


18 
19 
20 


22 


Nymphenteich 

Pavillons Sonderschau, 
Gartenhôfe mit spezieller 
Ausgestaltung 

Garten des Poeten 
Rosengarten 

Parkcafé 

Tombola 


Unterführung Bellerivestr. 


Staudengarten 
Jardin d'amour 
Palais 


Sommerflor 
Gehôlzsortiment 
Freitreppe am See (Theater) 
Springbrunnen 
Sitzplätze am See 
Kinderspielplätze 
Restaurant 
Industriemesse 
Gewächshäuser 
Sondergärten 
Wassergarten 
Kioske 
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war deshalb auch prädestiniert, eine Ausstellung über moderne 
architektonische Ideen aufzunehmen. Diese Gelegenheit nahm 
die «Zürcher Arbeitsgruppe für Städtebau» wahr, um mitihren 
Vorschlägen für die Umgestaltung des Limmatquais in ein 
Fufigängergebiet («(Mensch und Verkehr in der Stadt») an die 
Offentlichkeit zu treten, wie auch an Hand eines Modells für 
das Wohnungseigentum und den Wohnungsgarten zu werben. 
Restaurants und Verkaufsstände aktivieren dieses Plateau. 
Das an Stelle der früheren Badeanstalt errichtete Seerestau- 
rant bildet nicht nur eine Bereicherung der Ausstellung, son- 
dern der ganzen linksufrigen Parkanlagen. Es ist zu begrüfen, 
daf dieses Lokal wenigstens während zehn Jahren bestehen 
bleiben wird, als Aktivierung der - verglichen mit dem gegen- 
überliegenden Utoquai - wenig belebten Anlagen des Mythen- 
quais, ist es doch ohnehin verwunderlich, da Zürich, mit 
seinem weit in die Stadt hineingreifenden See, bisher aufer 
der Fischstube kein direkt am Wasser liegendes Restaurant 
aufzuweisen hatte. 

Als weitere Restaurants sind zu erwähnen das Rosenrestau- 
rant, dessen langgestreckte Glasfront einen reflexreichen 
Hintergrund bietet zu den davorliegenden Rosenfeldern, und 
das von Walter Gachnang geplante Teehaus, das mit seiner 
sinnvollen Staffelung in überzeugender Art auf die Topo- 
graphie des Geländes eingeht. Die Abstufung der Bauteile 
wird noch unterstrichen durch die davorliegenden Wasser- 
flächen, wobei das vom obern Becken ins untere flieBende 
Wasser die ruhende, statische Stufung der Baukôrper ins 
Dynamische übersetzt. 

Walter Leder behandelte das Thema des Landhauses. Als 
Gartenarchitekt entwickelte er die Innenräume vom Garten, 
also von auRen her. Das Ferienhaus von Heinz Rôsler ist eines 
der zahlreichen Beispiele, daB viel Glas allein ein Haus noch 
nicht «modern», im Sinne von zeitgemäfB, macht. 
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Mit den prinzipiell gleichen, unpersônlichen Gestaltungs- 
elementen, die hier aber durch äuBerste formale Reduktion 
und bestimmte Proportionen in ihrer Bedeutung gehoben 
werden, schufen die Ausstellungsarchitekten die Friedhof- 
halle. Die unstatische Abstützung der Deckenplatte an nur 
zwei, diagonal gegenüberliegenden Ecken verschiebt hier das 
geistige Schwergewicht von der Funktion auf die Symbolik, 
deren Ausstrahlung allerdings erst durch das freistehende 
Kreuz als Assoziationsträger eine religiôse Richtung erhält. 
Eine in dieser Form neuartige Gondelbahn verbindet die beiden 
Ufer miteinander. Sie wird getragen von zwei 55 Meter hohen, 
je 90 Tonnen schweren, hervorragend geformten Pylonen, 
berechnet und gestaltet von Ingenieur M. Walt. Diese beiden 
Pylone eignen sich durch ihren Sinn und ihre Form aus- 
gezeichnet zur Darstellung zweier weithin sichtbarer Wahr- 
zeichen der Ausstellung. Sie enthoben die Architekten der 
undankbaren Aufgabe, einen Hauptakzent von lediglich sym- 
bolischer Bedeutung schaffen zu müssen, dessen Form - 
da ihm ein aus seiner Funktion gewachsener, zwingender 
Aufbau fehlt - meist als unmotiviert empfunden wird. Als 
Beispiel solch gesuchter Symbolik ist uns das Atomium der 
Weltausstellung in Brüssel noch in frischer Erinnerung. 

Die Schwebebahn, deren Gondeln sich, von der Stadt her 
gesehen, auf dem Hintergrund der Alpen bewegen, wodurch 
sie die ruhige GrôBe dieses Ausblicks verniedlichen, môchte 
man der Stadt Zürich nicht als bleibenden Bestandteil einver- 
leibt sehen. Trotzdem gehôürt die Môglichkeit, fast lautlos über 
den See schweben zu kônnen, zu einem der schônsten Erleb- 


GARTEN DES POETEN 


1 Plastik 

2 Betonelemente nisse der Gartenbauausstellung. Roland Gross 

3 Wasser 

4 Steg durch das Bassin 11,12,13 

5 Erdhügel, mit Rasen «Garten des Poeten» mit Eisenplastik von Bernhard Luginbühl. Grund- 
bewachsen riB 1 : 1000. Gestaltung: Ernst Cramer, Zürich 

6 Bepflanzung Le «Jardin du Poète»: sculpture en fer de Bernhard Luginbühl 

7 Plattenbelag 12 Poet's garden with iron sculpture by Bernhard Luginbühl 
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14, 15, 16 
Ruhe- und Badegarten mit GrundriB 1 : 600, Gestaltung: Ernst Baumann 
Jardin en forme de patio comme lieu de repos, avec plan 1 : 1000 


Garden intended for resting and sunbathing 


1 Garten der Blumenfreundin 6 Bassin 

2 Sitzplatz 7 Umkleideraum 
3 Rasen 8 Liegepritschen 
4 Staudengarten 9 Brunnen 

5 Gedeckter Sitzplatz 10 Ruheplatz 
17,18 


Uferpartie auf der rechten Seeseite mit Plan 1 : 1000. 
Gestaltung: Ernst Baumann, Thalwil 

Partie de la rive droite, avec plan 

Right bank detail and plan 
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2 Betonplatten 5 Sandspielplatz 


6 Kinderspielplatz 


Das Projekt für die spätere Ausgestaltung des Aus- 
stellungsgeländes am rechten Ufer 


Ernst Baumann und Willi Neukom 


Gleichzeitig zur Planung der G/59 wurde uns durch das 
Gartenamt der Stadt Zürich der Auftrag für die endgültige 
Gestaltung des Ausstellungsareals erteilt. Es sollte neben 
Spazierwegen eine groBe Spielwiese, Turn- und Kinderspiel- 
plätze sowie Parkiergelegenheiten enthalten. Ebenso sollten 
Vorschläge für die Neugestaltung der Seeufer gemacht 
werden. 

Das heute durch überflüssige StraBen und wenige überalterte 
Gebäude ungünstig zerschnittene Areal bietet die Môglich- 
keit einer weiträumigen Grünanlage mit direkter Beziehung 
zum See. Durch wenige punktformige Hochbauten kônnte 
der räumliche Eindruck und die groBzügige Weite noch ver- 
stärkt und das Gelände zu einem eindrucksvollen Freiraum 
innerhalb der Stadt ausgestaltet werden. 

Diese Situation unterstützte uns im Bestreben, das Ausstel- 
lungsgelände nicht messemäfig durch dichtes Aneinander- 
reihen von Sondergärten zu gestalten, sondern eine grof- 
räumige Anlage von Wegen, Plätzen und Blumenbeeten zu 
schaffen. Die gute Zusammenarbeit mit den Architekten er- 
môglichte uns zugleich eine einheitliche Gestaltung von Bau 
und Garten. 

Mit dem vorhandenen Baumbestand war die räumliche Kon- 
zeption schon weitgehend gegeben. Sie wurde ergänzt durch 
die Plätze bei den Eingängen, wobei beim Platz am See durch 
das strenge Raumbild von Betonwand und Platz eine Span- 
nung zur anschlieBenden Grünfläche zu erreichen versucht 
wurde. 

Um den hainartigen Charakter der prächtigen alten Pappel- 
und Weidenbestände wiederherzustellen, wurden standort- 
fremde Bäume und Büsche sowie das niedere Gebüsch gegen 
den See entfernt, Ufermauern auf das Niveau des Hôchst- 
wasserstandes abgerissen und so die räumliche Verbindung 
mit der Seelandschaft hergestellt. 

Mit Wegen und Plätzen muBte nun die endgültige Gliederung 
der Räume in der Fläche erfolgen; denn die geringen Hôhen- 
differenzen des Geländes ermôglichte nur geringe Staffelun- 
gen in der plastischen Gestaltung. 

Die strenge Weganlage ist in bewufiten Kontrast zur lockeren 
Baumpflanzung gesetzt und ist senkrecht und parallel, also 
rechtwinklig zum breiten, dem See entlang laufenden Uferweg, 
aufgebaut. 

Dieser Weg ist eine seitlich verschobene Achse, die beim 
Eingang Seefeldquai beginnt und der Uferlinie entsprechend 
leicht abknickt. 


19, 20 

Neugestaltete Uferpartie auf der rechten Seeseite mit Plan 1:900. 
Gestaltung: Ernst Baumann, Thalwil und Willi Neukom, Zürich 

Nouvel aspect du rivage sur la rive droite, avec plan 1 : 900 

Remodelled part of right bank, with plan 


21, 22 
Ideenprojekt für die Gestaltung des rechten Ufers nach der Ausstellung, 
unter Verwendung der neuen Gartenanlagen, Situationsplan 1: 9000. 


Projet d'aménagement de la rive droite après l'exposition, avec utili- . | 


sation des nouveaux jardins 
Right bank remodelling project after the exhibition, incorporating the 
actual exhibition gardens 


1 Zürichhorn 9 Gesellschaftsräume 

2 Teich 10 Festplatz 

3 Freitreppe am See 11 Hochhäuser 

4 Hornbach 12 Bestehendes Bürogebäude 
5 Sitzplätze am See der Aluminium-AG 

6 Unterführung BellerivestraBe 13 Blumen 

7 Plastikausstellung 14 Hafen Riesbach 

8 Spielplätze 


Willy Rotzler 


Kunst im Grünraum 


Zur Plastik an der Schweizerischen Gartenbau- 
Ausstellung Zürich 


Die Geschichte der Gartenplastik reicht so weit zurück wie die 
Geschichte der Gartenkunst, das heift der Umgestaltung 
kleinerer oder grôkerer Flächen landschaftlichen Raumes nach 
bestimmten Gesichtspunkten, wie sie von den stets wieder 
andersartigen Vorstellungen der verschiedenen Zeitalter ge- 
fordert werden. Die bewufite Gestaltung des Freiraumes durch 
den Menschen, vom Dachgarten bis zur Parklandschaft, be- 
dient sich bestimmter Elemente zur Realisation einer bestimm- 
ten Vorstellung. Bodenformation, pflanzliche Formen von der 
Blütenstaude zu Strauch und Baum, grôBere Pflanzengruppen, 
wie Hecke, Beet, Baumgruppe, Wald, sind solche Elemente. 
Dazu kommen andere: der Stein als natürliche Gesteinsforma- 
tion eines landschaftlichen Raumes oder der Stein als raum- 
begrenzende oder terrassierende Mauer, als Treppe, Pfläste- 
rung von Weg und Fläche; dann der natürliche Teich, das 
künstliche Bassin, der natürliche oder künstliche Wasserlauf, 
der Brunnen, das Gartenhaus. Zu diesen verschiedenartigen 
Gestaltungsmitteln gehôrt seit je die Plastik. 

Wie die Ursprünge der Plastik überhaupt sind auch die Ur- 
sprünge der «Gartenplastik» kultisch bedingt. KultstraBen und 
Kultplätze wurden mit plastischen Werken als sichtbaren 
Manifestationen des Gôttlichen gestaltet. Im Verlauf der Ver- 
weltlichungstendenzen verlor die Plastik im Freiraum allmäh- 
lich ihren kultischen Charakter. Sie wurde zu einem Element 
der Repräsentation. Später trat immer mehr die formale, die 
gestalterische Funktion der Plastik im Freiraum in den Vor- 
dergrund. In gewissen Zeitaltern sank sie bis zur bloB deko- 
rativen Funktion des «Gartenschmucks» herab. Unsere heu- 
tige Auffassung von Wesen und Aufgabe der Plastik im 
gärtnerisch gestalteten Grünraum unterscheidet sich von den 
Auffassungen anderer Epochen, genau so wie die Auffas- 
sungen in der heutigen Gartengestaltung, entsprechend den 
Auffassungen in aller gestalterischen Arbeit, aus dem Geiste 
unserer Zeit heraus geboren sind. 

Die Plastik als sichtbare und greifbare Gestaltung realer 
Kôrper oder Hohlkôrper ist ohne den Raum nicht denkbar. In 
viel stärkerem Mae als die Malerei, die in ihrer zweidimensio- 
nalen Erscheinung auf der Fläche doch den Charakter des 
Scheins hat, ist die Plastik als dreidimensionaler Kôrper ein 
wirkliches Sein, ein Volumen, das im Raum steht, das man 
umschreiten, das man mit Händen greifen kann. Der um- 
gebende Raum wirkt auf diesen plastischen Kôrper ein; um- 
gekehrt artikuliert und verändert dieser den umgebenden 
Raum. Wenn Plastik in den vom Architekten bereits geformten 
Innenraum gestellt wird oder in enger Verbindung zu einer 
AuBenarchitektur steht oder den architektonisch gestalteten 
Freiraum, den Platz, akzentuiert, so sind ihre Beziehungen zum 
architektonisch bewufit gestalteten Raum ganz andere als bei 
der Aufstellung im freien Grünraum. 

Mit der Aufstellung von plastischen Werken im Grünraum 
bezwecken wir heute nicht den bloBen «Schmuck» der pflanz- 
lichen Welt, in der sich Bäume, Sträucher, Blumen, Rasen- 
flächen in gewachsener oder mit einfühlender Hand künstlich 
gestalteter Ordnung zu einem Makrokosmos verbinden. Dieser 
kleine Kosmos, der seine eigenen ästhetischen, hygienischen, 
sozialen Funktionen hat, bedarf einer solchen blofi schmük- 
kenden plastischen Zutat gar nicht mehr. Wir brauchen weder 
Nymphe noch Flora oder gar den flôtenspielenden Pan in 
weiBem Marmor, um die Beseeltheit des Grünraumes zu er- 
leben. Im Teich müssen nicht mehr versteinerte Tritonen 
spielen oder bronzene Wasservôgel sich tummeln, um uns 
daran zu erinnern, da Wasser ein Lebenselement ist. Unser 
Verhältnis zur Pflanze als Lebewesen, als Organismus, zu 
Pflanzen als Familien, als geheimnisvoll vielfältigen orga- 
nischen Formkomplexen ist heute ein direktes. Wir wollen die 


pflanzliche Natur so erleben, wie sie ist. Darum hat auch der 
Gartenzwerg ausgespielt, der einem naturfernen Zeitalter die 
Natur, weil verniedlicht, verdaulich machte. Wir ziehen unsere 
Gartenerlebnisse aus der unmittelbaren Anschauung der 
Schônheit der Pflanze und ihrer Form; wir suchen direkten 
Zugang zu ihren Lebensverhältnissen und Wachstums- 
gesetzen. Das plastische Werk muf uns da nicht weiterhelfen 
oder als künstlicher Ersatz für ein echtes Naturerlebnis 
dienen. 

Mit der Aufstellung von plastischen Werken im Grünraum, das 
heifBt von Kôrpern oder raumschaffenden Gebilden, die der 
Mensch nach seinem Willen geformt hat, verfolgen wir heute 
andere Ziele. Uns verlockt es, Naturform und Kunstform in ein 
Zwiegespräch zu verwickeln, das zu verfolgen, dem zuzuhôren 
Gewinn bringt. Plastik kann den Grünraum gestalten, kann ihn 
einladend einleiten, dem Herantretenden erôffnen. Sie kann 
Zentrum eines Grünraumes sein, anspruchsvolle Mitte, auf die 
hin ein Grünraum sich entwickelt, ein Kristallisationspunkt, in 
dem sich alle Kräfte ballen. Plastik kann aber auch haltgebie- 
tend die Grenzen eines Grünraumes markieren; sie kann die 
verschiedenartigen, vielleicht sich durchdringenden Bewe- 
gungslinien einer Gartenlandschaft klären, und sie kann, be- 
sonders in weiten Räumen, dem Menschen als Mafstab, als 
fa8bares Malzeichen die Orientierung im Raum, das Erobern 
und Erleben des Raumes erleichtern. Die Lôsung solcher 
der Plastik übertragener Aufgaben ist nicht nur eine Frage der 
Werkwahl, sondern vor allem der Standortwahl. 

Wenn wir Plastiken in den Grünraum stellen, so kKônnen wir 
von vielerlei Zielsetzungen ausgehen. Wir kônnen darnach 
streben, den Gegensatz von pflanzlicher und menschlicher 
Existenz sichtbar zu machen. Wir kônnen vegetatives Dasein 
und bewufites Dasein einander gegenüberstellen. Wir kônnen 
das Animalisch-Vegetative einer plastischen Form in den 
grôBeren Zusammenhang der Natur stellen oder umgekehrt 
dem in der Gesamtschau amorphen pflanzlichen Vielerlei das 
Geformte, klar Begrenzte, ja Kristalline einer plastischen Ge- 
staltung entgegenstellen. Für die Wahl von plastischen 


Werken und für ihre Standortbestimmung im freien Grünraum 


sind dieselben Gestaltungsgesetze nützlich, die allem gestal- 
terischen Tun zugrunde liegen. So kann das plastische Werk 
als Gegensatz eingesetzt werden, etwa die groBe plastische 
Form gegen die kleinteilige der Pflanzenwelt oder die auf- 
gelôste plastische Form in einem geschlossen wirkenden 
Grünraum; das Horizontale gegen das Vertikale; die markante 
Senkrechte gegen eine sonst zerflieBende Fläche. Einer feinen, 
linear wirkenden pflanzlichen Struktur kann das mächtige 
Volumen entgegengestellt werden; dem «Zufälligen» von 
pflanzlichem Wuchs das Bewufite einer Plastik; dem Irratio- 
nalen pflanzlicher Formerscheinungen das Rationale einer 
plastischen Konstruktion. Das Arbeiten mit Gegensätzen kann 
sich aber auch auf Material- oder Farbwirkungen beziehen, 
also Gegensatz von Hellem und Dunklem, von Glattem und 
Rauhem und was dergleichen Gegensätze mehr sind. Statt 
der Kontrastwirkung kann aber auch durch den Gleichklang, 
durch Parallelen belebende Wirkung erzielt werden. Strenges 
kann durch das noch Strengere gesteigert werden, Spielerisch- 
Zufälliges kann durch die Verdichtung des Spielerisch- 
Zufälligen in einem plastischen Werk erst verständlich und 
fühlbar gemacht werden. Das Fragile, Seltene und Aparte 
bestimmter Bepflanzungen kann durch das Fremdartig-Fragile 
einer plastischen Gestaltung noch gesteigert werden. Die 
Môglichkeiten sind unbegrenzt. 

Kontrast und Gleichklang im Verhältnis zwischen dem Grün- 
raum und dem plastischen Werk sind nicht die einzigen Ge- 
sichtspunkte für Wahl der Plastik und Standorthestimmung. 
Auch rein architektonische Überlegungen kônnen eine Rolle 
spielen. Terrassenartige Gliederung des Raumes, Treppen- 
anlagen, Hauptrichtungen des Grünraumes kônnen durch die 
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Plastik an der G/59 


1 

Hans Aeschbacher, Bildsäule. Gôschener Granit, Hôhe 340 cm. Ein- 
gangspartie rechtes Ufer 

Stèle à face sculptée; granit 

Pillar with sculptural front; granite 


Das Werk erscheint zunächst als sorgfältig proportionierter Kôrper, 
dessen Schliff das Material kostbar macht. Nur im Streiflicht enthüllt 
sich das äuBerst flache Relief der Schauseite. Der architektonische 
Charakter der Stele und ihre Aufstellung machen sie zu einem Beitrag 
der Diskussion um die Artikulation architektonischer Freiräume. Das 
durch die rein kubische Form in seiner plastischen Wirkung sehr be- 
grenzte Werk bezeichnet zweifellos den AbschluB mehrjähriger Be- 
mühungen Aeschbachers und einen Wendepunkt in seiner Entwicklung. 


plastische Form akzentuiert, geklärt werden. Das plastische 
Werk kann auch in Beziehung stehen zu einer Brunnen- oder 
anderen Wasseranlage, oder der Brunnen selbst wird zum 
plastisch artikulierten Werk. Spezifisch plastischen Charakter 
kônnen aber auch Elemente der Freiraumgestaltung haben, 
die nicht im eigentlichen Sinne «Plastiken» sind, also Sitz- 
gelegenheiten, Pflanzenbehälter, Vogelbäder, gut gestaltete 
Sonnenuhren, aber auch Wandelemente als architektonisch- 
plastische Instrumente der Gliederung. 

An die Stelle des in sich ruhenden, statischen plastischen 
Akzents kann auch eine dynamische Akzentuierung treten. 
Wir meinen damit nicht nur eine Plastik von dynamisch be- 
wegtem Formverlauf, sondern die bewegliche Plastik, das 
«Mobile», in dem sich das Lebendige der Lufthbewegung sicht- 
bar manifestiert. Hierher gehôrt auch das plastische Wasser- 
spiel, dessen Môglichkeiten heute zu wenig genutzt werden. 
Hier tritt neben das optische Erleben plastischer Formen und 
bewegter räumlicher Gestaltungen noch ein akustisches Er- 
lebnis des plätschernden oder rauschenden Wassers. Es 
wäre durchaus denkbar, den uralten Gedanken der «Âols- 
harfe» mit neuen Mitteln wieder zur künstlerischen Gestaltung 
des Naturraums heranzuziehen. Zum Bereich des Plastischen 
im Grünraum gehôrt schliefilich auch die «Spielplastik», ein 
plastisches Werk, dessen Formverlauf und räumliche Aus- 
dehnung vom Kind kletternd, spielend, turnend erlebt wird. 
Die sogenannte «Belebung» oder gar «Beseelung» des Grün- 
raumes durch die plastische Menschen- oder Tierfigur scheint 
uns heute nicht mehr die einzige und nicht mehr die erste Môg- 
lichkeit der plastischen Akzentuierung von Gartenräumen zu 
sein. Ihre Problematik wird etwa deutlich, wenn in Freibad- 
anlagen unter den Lebenden plôtzlich ein Bronzeakt steht oder 
wenn in einem Tierpark ein Rudel Rehe an einem Fohlen aus 
englischem Zement vorüberzieht. In einer Zeit, in der die 
Berücksichtigung des «Inhaltlichen» einer Plastik, ihres figür- 
lichen Sinnes, dahinfällt oder mindestens zurücktritt und die 
vielfältigen Môglichkeiten des rein Plastischen, bei dem Form 
und Inhalt sich decken, von Bedeutung werden, gewinnt die 
«ungegenständliche» Plastik als Instrument groBes Gewicht. 
Denn gerade sie bringt die Formprobleme besonders reinzum 
Ausdruck, die sich bei der bewufiten Gestaltung des Grün- 
raumes durch das plastische Werk stellen. Hier liegen noch 
viele Môglichkeiten, ob wir nun an die strengen geometrischen 
plastischen Formen denken, die an die anorganischen Natur- 
formen der Kristallwelt erinnern, oder an die vegetativ schwin- 
genden «organischen» Volumen, in denen das Kreatürliche 
zum Ausdruck kommt, oder an die mathematischen, raum- 
schaffenden plastischen Gebilde, die adäquater Ausdruck des 
forschenden Geistes sind. 

Während im privaten Wohngarten eine persônliche Beziehung 
zwischen dem Eigentümer und dem plastischen Werk be- 
steht, stellen sich für den plastischen «Schmuck» im ôffent- 
lichen Grünraum ganz andere Probleme. Entscheidend ist 
hier das plastische Werk als gestalterisches ‘Element. Das 
Aufstellen von Plastiken in ôffentlichem Grünraum hat aber 
nicht nur die ästhetische Aufgabe der «Verschônerung». Auch 
nicht in erster Linie den sozialen Aspekt der Arbeitsbeschaf- 
fung für den Bildhauer. Die sinnvolle Aufstellung von künst- 
lerisch wertvollen plastischen Werken im Grünraum ist ein‘! 
wichtiges Feld der künstlerischen und moralischen Erziehung 
der Allgemeinheit durch das Mittel der bewufRten Gestaltung 
der dinglichen Umwelt. Sie ist nicht nur einer der am meisten 
Erfolg verheiBenden Versuche, die Erlebensfähigkeit breiter 
Kreise für die plastische Gestaltung zu aktivieren, sondern 
auch ein wichtiger Weg, das Kunstwerk wieder vermehrt in die 
Gemeinschaft zu stellen. 

Der plastische Schmuck an der G/59 ist mit groBer Zurück- 
haltung gesetzt. Es wurde bewufit darauf verzichtet, innerhalb 
einer Ausstellung des Gärtnerischen zusätzlich eine Freiluft- 
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ausstellung von Plastik zu veranstalten. Wie die Ausstellung 
als Ganzes eine Darstellung der heutigen Situation sein will 
und zugleich eine Andeutung neuer, kommender Môglich- 
keiten, so sollten auch in den ausgewählten plastischen 
Werken die verschiedenen Tendenzen heutiger Plastik zum 
Ausdruck kommen. Auch wenn die ausgewählten Werke — mit 
ganz wenigen Ausnahmen -— nicht speziell für den Standort, 
an dem sie sich in der Ausstellung befinden, geschaffen wor- 
den sind (was der anzustrebende Idealfall wäre), wurde doch 
versucht, nicht nur eine Übersicht über verschiedene Tenden- 
zen der heutigen Plastik mindestens in der Schweiz zu geben, 
sondern auch durch Standortwahl und Art der Aufstellung 
Anregungen für die Praxis zu geben. Auch die übrigen Ele- 
mente des «künstlerischen Schmuckes» sind so zu verstehen: 
als Anregungen, als Andeutungen von Môglichkeiten, in wel- 
cher Weise plastische Gebilde oder Gestaltungen von Flächen 
zu den gärtnerischen Gestaltungsmitteln hinzutreten kônnen, 
um die Atmosphäre zu schaffen, deren der Mensch heute 
bedarf, zur Entspannung, zur kôrperlichen und geistigen Er- 
holung, aber auch zur geistigen Anregung und zur Auseinan- 
dersetzung mit der Welt, die ja nicht nur und nicht letztlich 
aus politischen Fakten besteht. 


(Veränderter Abdruck aus dem offiziellen Katalog der G/59) 


2,3 

Josef Wyss, Säule mit Kapitell. Peccia-Marmor, Hôhe 335 cm. Eingang 
linkes Ufer 

Pilier à chapiteau; marbre 

Column supporting capital; marble 


Auch hier erscheinen Probleme der Beziehung des plastischen Werkes 
zur Architektur als wichtiges Anliegen; ja die Plastik selbst, als Teil 
eines Brunnens für eine neue Schulanlage in Rüschlikon bestimmt, ist 
verabsolutiertes Architekturelement: Säule oder Pfeiler als Tra- 
gendes, und Kapitell als Lastendes. In der skulpturalen Kraft dieses 
Malzeichens erscheinen, keineswegs bewuñit gesucht, Affinitäten zu 
vorzeitlichen Kultzeichen. In seiner Monumentalität, die nichts Litera- 
risches, nichts Geschmäcklerisches hat, weist es Wege künftiger pla- 
stischer Artikulierung weiter Landschaftsräume, etwa groBzügiger 
Autobahnszenerien. 
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Plastik an der G/59 


4,5 

Mary Vieira, Aufgerichtetes Kreuz. Granit, Hôhe 350 cm. Grofe Pro- 
menade, rechtes Ufer 

Croix dressée; granit 

Elevated Cross; granite 


Die in der Schweiz lebende Brasilianerin vertritt innerhalb der konkreten 
Kunst eine Auffassung, die sie in engste Nachbarschaft zur Architektur 
führt. Ihre plastischen Arbeiten (so für die neue Hauptstadt Brasilia) 
sind gewaltige zweckfreie Architekturen. Die im Auftrag der G/59 ge- 
schaffene Granitgruppe ist wie alle Werke Mary Vieiras sinnfällige 
plastische Veranschaulichung einer einfachen geometrischen Konstruk- 
tion: eine oblonge Platte wird in bestimmten Mafiverhältnissen längs 
und quer in drei Teile geschnitten, so daB sich ein Kreuz ergibt. Um 
dessen kubischen Mittelpunkt werden die einzelnen Kreuzarme auf- 
gerichtet. Daraus ergibt sich ein beziehungsreiches Spiel verschieden 
hoher Kôrper gleicher Querschnitte. Ihre Hôhenstaffelung erscheint als 
eine rasch wachsende, aus Kôrpern aufgebaute Spirale, die den Be- 
trachter zum Umschreiten zwingt, wobei er den wechselnden Licht- 
einfall auf den rechtwinklig aneinanderstoBenden Flächen erlebt. Bei 
aller Ratio der Konzeption strahlt das Werk eine Feierlichkeit aus, die 
ihm Denkmalcharakter verleiht. In der Ausstellung markiert die Plastik 
weithin sichtbar den Schnittpunkt zweier wichtiger Achsen. 
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6,7 

Paul Speck, Stapel. Cristallina-Marmor, Hôhe etwa 180 cm. Rechtes 
Seeufer 

Marbres superposés 

Staple; marble 


Die für das Zürcher Freibad Allenmoos bestimmte plastische Gruppe 
wurde in der Ausstellung einer weiten Uferpartie eingeordnet. Sie steht 
auf einem sanft geneigten Strand aufgeschütteter grober Kiesel und 
Sandsteinblôcke und erscheint in dieser Umgebung des Naturhaften 
und des Zufälligen als das Geformte, das Edle. Scheinbar absichtslos 
gestapelte Marmorquadern lockten Paul Speck zur Meditation, und in 
der graduell unterschiedlichen Bearbeitung der einzelnen Teile er- 
scheinen Grundformen plastischer Gestaltung zu eigenwilligem Gan- 
zem vereint, Erinnerungen an harmonische Ruinen mediterranen Cha- 
rakters werden geweckt. Für die Benutzung als Sitzgelegenheit und Ab- 
stellfläche gedacht, zwingt das Werk den Betrachter und Benutzer un- 
merklich zur Auseinandersetzung. Ist einmal sein Interesse geweckt, 
dann sucht er fortschreitend den Sinn der einzelnen plastischen Ele- 
mente zu erfassen, ohne durch die Warnung «Achtung Kunstwerk!» 
zu falscher Fragestellung verleitet zu sein. Durch dieses scheinbar 
Beiläufige leistet das Werk einen Beitrag an die Verringerung der 
Distanz zwischen Plastik und Betrachter im ôffentlichen Grünraum, 
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8 

Odôn Koch, Sich durchdringende Kuben. Armierter Beton, Hühe 
240 cm. Kleine Piazza, rechtes Ufer 

Sculpture en béton armé 

Sculpture in reinforced concrete 


9 

Peter R. Meister, Mond-Sonne-Komposition. Colombey-Kalkstein. 
Hôhe 130 cm. Eingang Hôschgasse, rechtes Ufer 

Composition lune-soleil; pierre calcaire 

Sculpture with sun and moon; limestone 


10 

Silvio Mattioli, Vogel. Geschmiedetes Eisen, Länge etwa 200 cm. Garten 
des Philosophen, rechtes Ufer 

Oiseau; fer forgé 

Bird; wrought iron 


Die Umsetzung eines kleinen Tonmodells von Odën Koch in die ori- 
ginalgroBe komplizierte Schalung, der GuB der Plastik in vibriertem 
Beton am Standort und die orangerote Bemalung hatten Experiment- 
charakter: ein Beitrag zur Diskussion um die Zusammenarbeit von 
Architekt und Bildhauer und die Ausführung einer Bauplastik aus dem 
gleichen Material und im gleichen Zuge wie der Bau. 


Zwei aus Kreiselementen komponierte Hochreliefs (Mondphasen, 
Sonnenstand) machen die Skulptur Meisters motivisch als Garten- 
plastik geeignet. Die kosmische Thematik ordnet sich einer strengen 
Gesamtform unter, so daf das Werk als Akzentuierung einer Eingangs- 
achse an deren Schnittpunkt mit einer Querachse gesetzt werden 
konnte. 


Der als Hortus conclusus nur gegen den See offene «Garten des Philo- 
sophen» fordert Meditation im Blick auf den See. So schwebt auch der 
geschmiedete phantastische «Vogel» von Silvio Mattioli als kérperlose, 
lineare Silhouette vor Wasserspiegel und Himmel, eine Einladung, 
meditierend Vordergründig-Materielles zu durchdringen. 


Photos: 1, 2, 4 bis 10 Jakob Tuggener, Zürich; 3 A. Jansen, Zürich 


Richard Arioli 


Mehrfamilienhaus und Garten 


Es ist leicht, eine Beziehung zwischen dem Einfamilienhaus 


und dem dazugehôrigen Garten herzustellen. Ebenerdige 
Räume ermôglichen direkte Zugänge zum Garten, groBe Glas- 
fronten verbinden Innen- mit AuBenräumen mehr, als daf sie 
trennen. 

Beim Mehrfamilienhaus ist die direkte Beziehung Wohnung- 
Garten nur in seltenen Fällen verwirklicht worden, vielleicht bei 
entsprechend disponierten Parterrewohnungen. In der Regel 
ist die Trennung von Wohnung und Garten absolut. Diesem 
Umstand ist es wohl auch zuzuschreiben, daB die an einen 
Garten beim Miethaus zu stellenden Anforderungen bisher 
noch keine klare Formulierung gefunden haben, wie dies 
beim Haus- oder Wohngarten der Fall ist. Der Hausbesitzer 
kann seine Wünsche in bezug auf seinen Hausgarten eindeu- 
tig aussprechen, und es ist für den Gärtner verhältnismähig 
leicht, diese innerhalb der gegebenen Umstände von Grund- 
fläche, Bodenqualität, Klima und Geldbeutel in eine gute Form 
zu kleiden. Beim Mehrfamilienhaus sind in der Regel nur die 
gegebenen Umstände, das heifit eine meistens sehr knappe 
Grundfläche, ein durch den Bauvorgang mehr oder weniger 
verdorbener Boden, das Klima und die meistens begrenzten 
finanziellen Mittel vorhanden und dazu einige vage Vorstel- 
lungen, was mit den Zwischenräumen zwischen den Bauten 
geschehen sollte, denn wirkliche Räume sind leider recht 
selten. Damit sind wir schon beim wichtigsten Punkt: 

Es fehlt an Räumen 

Eine kritische Betrachtung von Modellaufnahmen geplanter 
Quartiere (als Beispiel môge Bild 11 zum Aufsatz «Brasilia, 
eine Hauptstadt im Bau», WERK MJuli 1959, dienen) zeigt 
immer wieder, dal die Wohnblôcke zu plastischen Gebilden 
zusammengestellt werden, deren Schôünheit später oft nur vom 
Flugzeug aus Entfernung erkannt werden kann. Steht man 
aber als kleiner Mensch zwischen den Blôcken, so findet 


man nirgends mehr einen Gartenraum, den man zu mehr als 
zum blofen Durchschreiten benützen kônnte oder môchte. 
Es sind nur Gebäudeabstände, nur Zwischenräume vor- 
handen, die dann vom Gärtner mit mehr oder weniger Geschick 
garniert werden müssen. Damit aber schwindelt man sich 
allseits um Entscheidendes herum. In den Zwischenräumen 
kann man nicht leben. Man ist darin nur unterwegs. Wohnen 
bedeutet aber gerade das Gegenteil, nämlich an einem Ort 
verbleiben. Und das erste Erfordernis zum Verbleiben ist 
doch ein dafür geeigneter Raum. 

So kommt es bei der Planung von Wohnquartieren darauf an, 
daB man nicht nur die Haustypen vom Einfamilienhaus bis 
zum Hochhaus hübsch gruppiert, sondern auch Gartenräume 
schafft, die den Bewohnern je nach ihren Bedürfnissen auch 
das Verweilen, das Wohnen im Freien ermôglichen. Soweit es 
sich in einem Wohnquartier um Wohngärten beim Einfamilien- 
haus handelt, dürfen wir das Thema als genügend bekannt 
voraussetzen, so daf sich seine Erôrterung in unserm Fall 
erübrigt. Zur Gartengestaltung beim Mehrfamilienhaus, wenn 
man mehr als nur ein Konglomerat von Dekorationspflanzun- 
gen mit Teppichklopf-, Wäschetrocknungs- und Kinderspiel- 
einrichtungen machen môchte, wäre folgendes Grundsätz- 
liches zu sagen: 

Es wäre wünschenswert, daf der Garten einen Teil enthielte, 
welcher den einzelnen Mieterfamilien zum persônlichen Ge- 
brauch überlassen werden kônnte, wobei es sich, je nach den 
Umständen, um ein paar Beete zum Pflanzen bis zum eigent- 
lichen Schrebergarten handeln kônnte. Die Mieter kônnten 
sich so direkt gärtnerisch betätigen mit allen dazugehôrigen 
Risiken und Freuden. 

Mindestens ebenso wichtig sind die von den Anwohnern 
gemeinsam benützbaren bewohnbaren Gartenräume, die heute 
die einzige Gelegenheit zu einer zwanglosen Fühlungnahme 
der Menschen bieten. Man kann sich darin aufhalten, ohne 
einem Verein anzugehôren oder etwas zu konsumieren, ohne 
Eintritts- oder gar Sitzgeld bezahlen zu müssen. Und wenn 
sich aus der bloBen Fühlungnahme allmählich eine bewufite 
Nachbarschaft entwickelt, so kann man über allerlei gemein- 
same Spiele vielleicht sogar zu gemeinsamen Anlässen, 
kleinen Festen und dergleichen kommen. Der Gartenraum 
zwischen den Miethäusern übernimmt damit die Funktionen 
wieder, welche die StraBe vor fünfzig Jahren noch aufwies, 
nämlich die der Begegnung der Anwohner und der Menschen 
überhaupt. 

Es wäre falsch, diese Funktion der ôffentlichen Anlage allein 
zu überlassen. Der gemeinsam benützbare Gartenraum gehôrt 
unmittelbar zu den Wohnungen. Nur dort ermôglicht er die 
spontane, aus dem täglichen Leben sich von selbst ergebende 
Benützung, wie sie uns für den Hausgarten selbstverständlich 
ist. Die Trennung Wohnquartier-Quartieranlage macht aus 
dem Gartenbesuch eine Pensumsangelegenheit und verun- 
môglicht das spontane Gartenleben, das nur gerade von den 
unmittelbaren Anwändern genossen werden kann. 

Wir Gärtner wünschten uns sehr, daB wir in den neuen Wohn- 
quartieren nicht nur dekorieren und mit schnellwachsenden 
Bäumen allerlei BlôBen zudecken müfiten, sondern mithelfen 
kônnten an der Gestaltung von bewohnbaren Gartenräumen, 
deren Zusammenhang mit den Wohnungen erst aus dem 
Quartier eine wirkliche Heimstätte für die Bewohnerwerdenläft. 
1 

Zwischenräume statt Garten in einem neuen Wohnquartier 


Espaces vides au lieu de jardins aménagés, dans un nouveau quartier 
Empty space instead of gardens in a new residential district 
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Individuelle Wohngärten und zentraler Spiel- und Festplatz in der 
Wohnkolonie «Brendi», Wattwil] 

Jardins individuels pour chaque habitation et terrain de jeu central de 
la colonie «Brendi», Wattwil 

Individual gardens and central playground and festival square in the 
‘“Brendi”’ colony, Wattwil 


Wolf Hunziker 


Der Friedhof im Wandel der Zeit 


1,2 

Alte Partie und einzelne Grabsteine aus dem israelitischen Friedhof 
bei Unterlengnau, Kanton Aargau. Da die israelitischen Friedhôfe nach 
bestimmten Vorschriften angelegt werden und aufBerdem nicht perio- 
disch geräumt werden dürfen, finden sich hier die schônsten Beispiele 
einer alten Friedhofkultur 

Le vieux cimetière israëlite d'Unterlengnau en Argovie avec quelques- 
unes de ses pierres tombales. Les prescriptions du culte juifs ne per- 
mettant pas de déblayer périodiquement les cimetières, on trouve ici 
les plus beaux vestiges d’une antique culture funéraire 

Historic section and tombstones in the ancient Jewish cemetery of 
Unterlengnau. Since Jewish graveyards must be laid out according to 
strict regulation, periodical clearing not being permitted, they are actual 
examples of ancient tomb decoration 


Wenn der Stand der heutigen Friedhofkultur in einem Über- 
blick zusammengefafit werden soll, so muB zum vorneherein 
die folgende Tatsache festgehalten werden: Bei der Beurtei- 
lung neuerer Werke kann es sich kaum um ein abgeschlos- 
senes Urteil handeln, da diese Anlagen nach ihrer baulichen 
Vollendung erst nach und nach durch die Belegung mit 
Gräbern ihren endgültigen Aspekt erhalten. Ebenso kann auch 
die neue Anpflanzung erst nach Jahren die erwartete Wirkung 
erreichen. Daraus ergibt sich die Schwierigkeit, daB Fehl- 
schlüsse oft zu spät erkannt werden und dadurch eine folge- 
richtige Entwicklung stark erschwert wird. Es ergibt sich dar- 
aus die Notwendigkeit, in unseren Betrachtungen etwas aus- 
zuholen, um ein abgerundetes Bild zu erhalten. 

Bis in die vorgeschichtliche Zeit kônnen wir an Hand der 
Überlieferungen feststellen, daB der Totenkult einen wesent- 
lichen Bestandteil der jeweiligen Kulturbestrebungen bildet, 
Stets war der Gedanke an die Unsterblichkeit in irgendeiner 
Form für die religiôsen Gebräuche maligebend lebendig. Wir 
verdanken einen grofen Teil unseres Wissens um frühere 
Kulturen dem Umstand, daf diese Menschen der Beisetzung 
ihrer Toten groBe Bedeutung beimalien. Das Grab wurde auf 
diese Weise weitgehend zu einem Spiegel der Kulturepochen. 
Die ersten Anlagen finden sich als Einzelgrabstätten in den 
Fels gehauen oder in irgendeiner Form unter der Erde angelegt. 
Später, mit der Anhäufung der Behausungen zu Siedlungen, 
entstanden parallel dazu die ersten Grabsiedlungen als Vor- 
läufer unserer Friedhôfe. Diese Ansammlungen von Gräbern 
erhielten nachträglich eine gärtnerische Ausschmückung, die 
in den Begräbnisstätten des Orients zu einem entscheidenden 
Faktor wurde. Die Hellenen und Rômer haben die Grab- 
kultur zu hoher Blüte gebracht, und es fehlt nicht an Bei- 
spielen für groBe künstlerische Leistungen der Antike in 
dieser. Hinsicht. Das Christentum setzte seine Toten mehr- 
heitlich in Katakomben oder Kirchen bei, bis im 16. Jahrhundert 
das Auftreten von Seuchen und die fortschreitende Erkenntnis 
der Hygiene die Bestattung im Freien wieder notwendig machte. 
In der weiteren Entwicklung erhalten die Friedhofanlagen mehr 
und mehr die Form, die uns heute bekannt ist. So entstehtin 
der Folge der architektonische und später, durch den Einfluf 
des englischen Landschaftsparkes, der landschaftlich auf- 
gelockerte Friedhof. Damit finden wir schon früh die Grund- 
formen, die die Friedhofgestaltung der letzten fünfzig Jahre 
bestimmen. 

Die Entwicklung in der Neuzeit stellt uns vor allem vor das 
schwierige Problem der Masse. Die Bewältigung des Bestat- 
tungswesens für Bevôlkerungdichten der heutigen Städte 
birgt gro$e Gefahren in sich. Während früher vornehmlich das 
Kunsthandwerk der Begräbnisstätte ihren Charakter gab, wird 
heute die Friedhofgestaltung hauptsächlich kommerziell aus- 
gewertet. Die Friedhofgärtnerei und die Grabmalkunst sind zur 
Industrie geworden, und der schlechte Geschmack feiert da- 
selbst wahre Orgien. Um die Jahrhundertwende wurden in die- 
ser Hinsicht die Zustände auf den städtischen Friedhôfen un- 
haltbar. Die gleichen Tendenzen griffen aber nach und nach 
auch auf den ländlichen Friedhof über, der bis dahin in seinen 
meist bescheiden gebliebenen AusmaBen oft als Kleinod ge- 
golten hat. Es môge in diesem Zusammenhang auf die von ein-. 
fachen Hecken oder Mauern umgebenen Begräbnisplätze hin- 
gewiesen werden, die da und dort bei einer Kirche oder wie zu- 
fällig im freien Feld anzutreffen sind. Der immense Anstieg des 
Platzhbedarfes stand jedoch da wie dort in keinem Verhältnis 
zur organischen Entwicklung in der Friedhofgestaltung. Der 
verfügbare Raum wurde phantasielos bis zum letzten Platz 
belegt, wobei das Grün fehlte und die Anlage zu einer Stein- 
wüste wurde. Noch heute finden wir dieses Bild hauptsächlich 
im südlichen Teil Europas vorherrschend. Bei uns und in 
nôrdlicher gelegenen Ländern sind dagegen seither enorme 
Anstrengungen unternommen worden, die unhaltbaren Zu- 
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Partie aus dem in klassizistischer Art angelegten Friedhof «Bois de 
Vaux» in Lausanne. Architekt: Prof. Lamunière 

Une partie du cimetière «Bois de Vaux» à Lausanne, de conception 
néoclassique 

A section of the ‘‘Bois de Vaux'' cemetery in Lausanne, an example of 
classical conception 


4 

Die nach einem strengen Schema angelegten Grabfelder des Fried- 
hofs am Hôrnli in Basel, dreifiig Jahre nach dem Bau der Anlage 
Rangées de tombes disposées schématiquement au cimetière «Hôrnli», 
à Bâle, trente ans après l'aménagement de celui-ci 

The very strict pattern of the ‘‘Hôrnli’’ cemetery in Basle, thirty years 
after termination 


stände zu verbessern. Es ist verständlich, dal die mannig- 
faltigen Bemühungen nicht rasch zu einem vollen Erfolg 
führen konnten und wiederum viele Erfahrungen notwendig 
waren, um den richtigen Weg zu erkennen. Als markante 
Beispiele soll der Weitblick einzelner Berufener gewürdigt 
werden, die in den zwanziger und dreifiiger Jahren beachtliche 
Werke schufen, die als Marksteine für die neue Richtung in der 
Friedhofgestaltung gelten dürfen. Man denkt hier an Anlagen 
wie den Friedhof «Bois de Vaux» von Prof. Lamunière in 
Lausanne und den städtischen Friedhof « Am Hôrnli» in Basel, 
welcher von den Architekten Bräuning und Leu und Garten- 
architekt Klingelfuss geschaffen würden. Beide Anlagen sind 
als strenge architektonische Lôsungen konzipiert und 
kônnen heute, nach dreiBig Jahren, als überaus zweckmäfig 
und in ihrer Wirkung als eindrucksvoll angesprochen werden. 
Das Ausland war in der gleichen Zeit nicht weniger an einer 
Verbesserung seiner Friedhôfe tätig. Es ist leicht festzu- 
stellen, da man gegenüber der Schweiz in Norddeutsch- 
land und in den skandinavischen Staaten wesentlich rascher 


.zum Ziele gelangt ist. Wir sind heute noch bestrebt, von 


den aus diesen Ländern bekannten Beispielen zu lernen. 
Oft handelt es sich dabei um den daselbst stark verbreiteten 
Waldfriedhof, welcher im allgemeinen eine ideale Friedhot- 
form darstellt. Verschiedentlich wurde der Versuch unter- 
nommen, diese spezielle Situation auch bei uns durchzufüh- 
ren, mufite sich aber mit der Zeit eingestehen, daB der Land- 
bedarf für unsere Verhältnisse zu aufwendig war. Einzelne 
Anlagen, die hier realisiert wurden, zeigen heute allerdings 
ansprechende Lôsungen. 

Eine deutliche Gegenbewegung zu den klassizistisch auf- 
gebauten Friedhofanlagen hat sich in den letzten zwanzig 
Jahren stark bemerkbar gemacht. Offenbar ging es dabei um 
den Versuch, die strenge Anordnung der vorerwähnten Rich- 
tung zu durchbrechen. Die landschaftliche Note wurde dabei 
mit allen verfügbaren Mitteln in den Vordergrund gestellt. So 
sind die meisten in jüngster Zeit angelegten Friedhôfe einer 
gewissen Romantik verpflichtet. Die Anwendung einer zu 
mannigfaltigen Pflanzenauswahl hat dazu beigetragen, diesen 
Anlagen jede Übersicht und GrofBzügigkeit zu nehmen. Aller- 
dings kann die Anwendung dieser Richtung in Ausnahme- 
fällen am Platze sein, hauptsächlich dann, wenn es darum 
geht, ein bewegtes Terrain in seiner ursprünglichen Form zu 
erfassen. Doch bedingt dies, an Stelle der architektonischen 
Einteilung eine andere Form zu finden, welche die Anlage 
gliedert. Alvar Aalto hat in seinem Wetthbewerbsprojekt für 
einen Friedhof in Lungby eine in dieser Hinsicht bemerkens- 
werte Lôsung gefunden. 

Man darf heute mit Genugtuung feststellen, daB sich die 
neuesten Arbeiten wieder mehr dem architektonischen Auf- 
bau der Anlage zuwenden. Man hat gelernt, da diese Eintei- 
lung eine bessere Übersicht garantiert, darüber hinaus aber 
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auch räumlich bessere Aspekte hervorbringt. Dabei ist es 
nicht notwendig, auf einer Achse aufzubauen, es geht viel- 
mehr darum, ein bewuBites System konsequent durchzuführen. 
Da sich eine solche Einteilung in betrieblicher Hinsicht, aber 
auch ausnützungsmäfiig im Normalfall günstiger stellt, hat 
die Erfahrung mehrfach gezeigt. Eine noch stark verbreitete 
Furcht gegenüber der straffen Ordnung in der grundriflichen 
Aufteilung besteht darin, eine Anlage kônne in ihrem Endeffekt 
zu steif wirken. Dagegen kann eingewendet werden, daB eine 
Situation nicht einseitig nach dem GrundriB beurteilt werden 
darf. Denn die Bepflanzung in der dritten Dimension trägt 
einen wesentlichen Anteil an der räumlichen Gliederung und 
an der landschaftlichen Gestaltung. Die eingangs erwähnten 
Beispiele von architektonischen Friedhôfen sprechen in 
ihrem heutigen Aspekt ein beredtes Zeugnis. 

Neben der eigentlichen Friedhofplanung ist es notwendig, die 
Angehôrigen, welche als Laien die einzelnen Grabstellen 
gestalten, aufzuklären und zu leiten. Diese Aufgabe ist von 
groBer Bedeutung, da das Grab als Zelle in der Struktur des 
Friedhofes in seiner steten Wiederholung wesentlich zum 
Gesamteindruck beiträgt. Man kann sich dabei neben der Auf- 
klärung in Schriften auch einer Friedhofordnung bedienen. 
Jedoch bergen diese geschriebenen Gesetze wesentliche 
Schwierigkeiten in sich. Vergleichsweise sei hier auf die 
Parallele solcher Verordnungen, auf die Baugesetze im 
Städtebau, verwiesen. Die Problematik dieser Gesetze ist uns 
bekannt, und oft hat man dabei erkennen müssen, da allzu 
straffe Anordnungen, wenn auch gut gemeint, eher zu einer 
Verarmung und Vermassung geführt haben. Im Fall der Fried- 
hôfe hat es sich ergeben, daf das Grabfeld durch Beschrän- 
kungen in der Hôhe der Grabzeichen oder gar in deren Form 
und Material eine für unsere Empfindung stôrende Uniformie- 
rung erfahren hat. Man hat heute erkannt, daf zur Ausschal- 
tung der grôbsten VerstôlBe eine Verordnung am Platze ist, 
daB aber innerhalb dieses Gesetzes genügend Spielraum be- 
lassen werden muB, um die Individualität des Einzelnen nicht 
zu tôten. Zweifellos werden wir mehr erreichen, wenn wir, statt 
die Vorschriften zu vermehren, danach trachten, den äuBeren 
Rahmen straffer und groBzügiger zu gestalten. Hier finden wir 
Gelegenheit, unseren EinfluB in aktiver Weise geltend zu 
machen. Wir müssen uns bei der Planung neuer Anlagen be- 
mühen, klar und eindeutig zu gestalten. Die später hinzu- 
tretenden Einflüsse stehen weitgehend auBerhalb der Môg- 
lichkeit unserer Mitbestimmung. Sie sollen aber von der Ein- 
deutigkeit der vorangegangenen Planung getragen werden. 
In diesem Sinne haben die skandinavischen Rasenfriedhôfe 
und die schmucklosen Totenstätten der Israeliten eine Einheit 
erreicht, die unter Weglassung aller Kleinlichkeit eine über- 
zeugende Kraft ausstrahlt. 

Es ist zu hoffen, daf es uns gelingt, in Zukunft die Gestaltung 
unserer Friedhôfe noch weitergehend zu vereinfachen und an 
diesem Ort eine falsche Geschäftigkeit auszuschalten. Diese 
Tendenz dürfte auch eher dem wahren Sinn einer Stätte des 
Friedens entsprechen. 
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Friedhofhalle an der Zürcher Gartenbauausstellung 1959. Architekten: 
Werner Stücheli und Paul Kollbrunner 

Halle funéraire à l'Exposition d'horticulture de Zurich 1959 

Cemetery hall at the Swiss Gardening Exhibition, Zurich 1959 
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Wettbewerbsprojekt für Friedhof und Abdankungshalle in Kongens 
Lungby, Finnland. Plan der Grabfelder und Modellaufnahme der Ge- 
bäude. Das Projekt wurde nicht ausgeführt. Architekt: Prof. Alvar Aalto, 
Helsinki 

Projet de concours pour un cimetière et sa halle funéraire à Kongens 
Lungby, Finlande. Plan des rangées de tombes et maquette des 
bâtiments. Le projet n'a pas été exécuté 

Competition project for cemetery and hall in Kongens Lungby, Finland. 
Arrangement of tombs and model photograph of structures. Project not 
executed 
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Wettbewerbsprojekt für einen Friedhof in Altstetten mit hexagonalen, 
abgestuiften Grabfeldern. Architekt: Eduard Neuenschwander SIA, 
Zürich 

Projet de concours pour un cimetière à Altstetten, Zurich: les tombes 
sont rangées en groupes hexagonaux, disposés en gradins 
Competition project for a cemetery in Altstetten with hexagonal, 
staggered grouping of tombs 
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Projekt für die zentrale Partie eines Friedhofs in Reinach BL. Gestal- 
tung: Wolf Hunziker, Zürich 

Projet de la partie centrale d'un cimetière à Reinach 

Project for the central part of a cemetery in Reinach 


Photos: 1, 2 Benedikt Huber, Zürich; 3 Alfons Barth, Schônenwerd: 
4 P. und E. Merkle, Basel; 5 Tuggener, Zürich; 8 Achille Wei- 
der; 9 Peter Grünert, Zürich 


Der Friedhof im Stadtbild 


Wir wollen hier nicht untersuchen, wie wir, von der Gestaltung 
des Einzelgrabes ausgehend, das Gesamtbild des Friedhofes 
bestimmen oder verbessern kônnen, auch nicht, zu welchen 
Teilen die Projektierung der Behôrde, dem Architekten und 
dem Gartengestalter zukommen soll. Diese Fragen sind vor- 
erst noch unwesentlich, und ich glaube, viele der scheinbaren 
Grundsorgen werden gegenstandslos, wenn das Friedhof- 
problem - und um ein Problem handelt es sich heute - städte- 
baulich und soziologisch von Grund auf neu von Bürger und 
Behôrde verstanden wird und die Neuanlagen in einen sinn- 
volleren Bezug zur dauernd wachsenden Stadt gebracht 
werden. 

Die Vergangenheit zeigt uns Beispiele voll innerer Überzeu- 
gungskraft: Die GräberstraBen von Athen und Pompeji waren 
gleichzeitig die stolzen Ahnengalerien der Bürgerschaft; die 
gewaltigen Grabmalfluchten im alten Rom, wie sie uns Pira- 
nesi in seinen Stichen zeigt, berichten von der wilden Kraft der 
wachsenden rômischen Weltmacht; die Katakomben, gleich- 
zeitig Zufluchtsstätte der frühchristlichen Glaubensgemein- 
schaften und Grabstätte ihrer Toten, strahlen feierlich den 
neuen Glauben aus. 

In späteren Zeiten erfolgte die Bestattung sinngemäB in den 
Kirchen und Kreuzgängen, und schlieflich gruppierten sich 
die Gräber der Gläubigen auf dem geweihten Boden um die 
Kirche, welche bis in unsere Zeit geometrischer Ort und 
Kristallisationspunkt für die schônen Dorffriedhôfe blieb. So 
wirken auch heute die kleinen Landfriedhôfe durchaus über- 
zeugend, fügen sich meistens mit schônem Baumbestand und 
oft mit überraschend geschmackvollen Grabmälern in die 
Landschaft ein, sei es im Schutze der Kirche oder nahe dem 
Dorfe auf einer leichten Anhôhe oder an einem stillen Wald- 
rand, weithin erkennbar durch das Dach einer kleinen Kapelle. 
Auch wenn heute eine neue Friedhofanlage für ein Dorf ge- 
plant werden muf, kann man mit vollem Recht auf die lebendige 
Tradition zurückgreifen. Da hier vor allem eine gewisse Grë- 
Benordnung nicht überschritten werden muB, wird das meist 


: nicht einmal unterteilte Grabfeld überschaubar für den Be- 


sucher, und der MaRstab bleibt gewahrt. So wird die Stätte der 
Toten gewissermaBen zum Abbild des Dorfes. Sogar die so- 
zialen Unterschiede, die in Art und Umfang des Grabes zum 
Ausdruck gebracht sind, wirken hier nicht stôrend wie im 
anonymen Stadtfriedhof. Hier sind die Erinnerungen wach: die 
Lebenden und die Toten sind sich nicht fremd, und der Fried- 
hof bleibt dem Dorfe eng verbunden. Die wenigsten der 
Stadtfriedhôfe —- meistens nur die kleinen älteren Dätums — 
zeugen von einem Gemeinschaftserlebnis dieser Art. Oftmals 
scheinen sie dem Bürger kein groBes Interesse abzugewinnen, 
und man hat den unangenehmen Eindruck, da diese stein- 
besäten Grünzüge ein Verwahrungsort für unbequeme ver- 
storbene Hüllen sind statt ein würdiger Bereich der Ruhe, der 
das Andenken wachhält und der den Toten als Dank für ihre 
langjährige Verbundenheit mit der Stadt einen Ehrenort 
zusichert. 

Was ist hier geschehen? 

Während früher Generationen von Bürgern hôchst aktiv ihr 
Quartier zum vollen Auswachsen brachten, wo Plätze, Häuser- 
fluchten, Kirchen, Zunfthäuser, letzten Endes auch Friedhôfe 
zur vollen Ausdruckskraft reiften und ein starkes persônliches 
Erlebnis vermittelten, haben wir es heute mit dem passiven 
Bürger, dem Kino- und Stadionbesucher zu tun, der hôchstens 
noch im motorisierten Zustande aktiviert werden kann und 
dessen Sinn für das Wohl und Wachsen der Stadt arg ver- 
kümmert ist. So ist es der Behôrde überlassen, das spekulativ 
heranwachsende Quartier zu überwachen, um die notwendigen 
ôffentlichen Gebäude, Plätze, Schulen usw. noch rechtzeitig 
dazwischenzustreuen, ohne jäten zu müssen. Dieses oft als 
Vollwaise geborene Quartier, dem die Stadt Pate steht, hat 
vorläufig wenig Verwendung für einen Friedhof, der mit seinen 
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beachtlichen Abmessungen nach dem Landausverkauf keinen 
Platz mehr findet. Da auch die meist jungen Bewohner keinen 
besonderen Wert auf nahe Friedhôfe mit fremden Toten legen 
und da überhaupt ihre Bindung zum Quartier fraglich ist, 
sichert die Behôrde für Friedhofzwecke an abgelegenen und 
billigeren Orten, oft an stillen Waldrändern mit schônen 
Stadtüberblicken, das nôtige Terrain, erreichbar mit ôffent- 
lichen und privaten Verkehrsmitteln, doch dem Alltag des 
passiven Mithbürgers diskret entzogen. 

Die Landwahl richtet sich nicht mehr nach dem tieferen Gehalt 
des Friedhofes (adäquate GrôBe und Beziehung zu den Le- 
benden): sie wird hauptsächlich von dem Gedanken geleitet, 
wenigstens eine Park- und Grünfläche an Orten zu schaffen, 
wo man ungern eine Miethausbebauung sieht. Hauptattraktion 
ist das Grün, nicht das Grab. 

Nach der Terrainwahl wird das Programm an Hand von Erfah- 
rungszahlen errechnet: «Der Friedhof soll mindestens 100000 
Quadratmeter groB sein. Reihengräber (Klasse |, Klasse Il), 
Kindergräber, Privatgräber, Reihenurnengräber, .Familien- 
urnengräber: je soundsoviel Prozent, gibt zusammen 20000 
Gräber.» Quantitativ stimmt diese Rechnung durchaus. Das 
materielle Bedürfnis ist eindeutig in diesen Zahlen nieder- 
gelegt: die Idee jedoch, welche bereits bei der Terrainwahl nur 
nebenbei mitgeschleppt wurde, bricht in diesen Raumpro- 
grammen vollends zusammen. 

Was früher schône Tradition, wird jetzt zur Karikatur. Der Ar- 
chitekt ist hier überfordert, und die Mittel der Gartenbaukunst 
versagen. 20000 Gräber ergeben keinen Friedhof mehr. Domi- 
nierende Themen müfiten übermonumentales Ausmañ haben, 
um sich nur bemerkbar zu machen. Wir haben keinen Mafistab, 
derartige Quantitäten abzumessen und zu beherrschen. Somit 
wird die Wertskala unserer emotionellen Empfindungen um- 
gestoBen, und in uns erlôscht jegliche ästhetische Begeiste- 
rung. Das intime Erlebnis der Kammermusik kann nicht durch 
ein hundertkôpfiges Symphonieorchester interpretiert werden. 
Es ist keine Frage des Kônnens, denn, gleich mit welchen 
Formen man diesen Monstreprogrammen beikommen will, der 
innere Gehalt wird entwertet, geht schliefilich ganz verloren, 
und damit wird auch die Gefühlswelt des Publikums unter- 
graben. 

Das Publikum beginnt den emotionsleeren und zweckentfrem- 
deten Friedhof zu meiden. Die Pflege des Grabes durch die 
Angehôrigen, diese schône Gepflogenheit, wie sie in den 
Dôrfern selbstverständlich ist, wird pauschal zu einem be- 
stimmten Betrag pro Jahr dem zuständigen Gärtner abgetreten, 
der pflichtgemäB für gutes Geld gut bepflanzt. Das Resultat 
ist selbst bei gutem Willen lamentabel, ganz zu schweigen 
von den nie endenwollenden Reihen der Grabmäler. So kommt 
es, daB selbst die besten und geschmackvollsten Einzelleistun- 
gen in der unüberschaubaren Masse untergehen. 

Das Wertverhältnis zwischen einem kleinen Dorffriedhof und 
der städtischen Neuanlage ist ungefähr das eines schônen 
Gedichtes zu einem Telephonbuch. Aber je intensiver die 
Langeweile wird, um so individueller versuchen die Einzel- 
gräber sich zu gebärden, dabei vergessend, daf sie damit die 
Situation nur noch verschlimmern. Gut gemeint sind dabei die 
Ratschläge der Planer, die den Verzicht auf Überbetonung des 
Einzelgrabes predigen, in der Hoffnung, wenigstens den grü- 
nen Rasen als einheitliches Element durchziehen zu kônnen. 
Aber der Bürger bleibt hartnäckig: zwar hat er die Beziehung 
zum Friedhof verloren, doch die Gestaltung seines Grabes, 
die letzte versôhnende Geste, läfit er sich nicht ausreden. 
Wie soll man hier einen Ausweg finden? 

Die heutigen Anlagen kônnen als Übergangslôsung hingenom- 
men werden und später ihrem eigentlichen Zwecke als grof- 
zügige Park- und Grünreserve zugeführt werden. So weit darf 
man diesen Provisorien den planerischen Weitblick nicht ab- 
sprechen. 


Was aber soll mit dem Friedhof geschehen, der einen der 
wesentlichsten Ausdrücke des kulturellen Lebens darstellt? 
Eine Gewaltlôsung ist sicher nicht am Platze, und die richtige 
Formulierung kann nur schrittweise mit der Ausgestaltung der 
Stadt gefunden werden. In diesem Zusammenhang sei daran 
erinnert, daB über GrôBe und Art des neuen Stadtquartiers 
heute noch grofe Unsicherheiten bestehen. 

Aber für die Zukunft kann gewiB folgendes gesagt werden: 
Der Friedhof gehôrtin das Quartier genau so wie der Robinson- 
spielplatz. Der stete Wechsel der Quartierbewohner wird ein- 
mal aufhôren, die nomadenhaît herumwandernden Familien 
werden seBhaîft, besonders im gut geplanten Quartier, das die 
wechselnden Ansprüche der sich entwickelnden Familien be- 
rücksichtigt. Aus der unschôpferischen Passantenatmosphäre 
tritt dann die lebendige Gemeinschaîft. Aus ihren schlummern- 
den Bedürfnissen entstehen sicher die bewufit geformten 
Quartierzentren, und schlieflich kônnen auch die Verstor- 
benen ihr Heimatrecht im Wohnbereich ihrer Angehôürigen 
erhalten und aus ihrem Exil zurückkehren. 

Der Quartierfriedhof wird in den wenigsten Fällen das tradi- 
tionelle Bild des Kirchhofes, des Landfriedhofes, übernehmen 
kônnen. Genau wie das Einfamilienhaus dem Mehrfamilienhaus 
weichen mufite, um damit eine neue, heute noch nicht aus- 
gereifte Lebensform zu schaffen, so wird sich auch das 
Einzelgrab einer neuen Gesamtform einordnen müssen. 

In den nordischen Ländern zeichnen sich bereits einige 
äuRBerst schône Ansätze ab. Zum Beispiel im Mariebjerg- 
Friedhof in der Nähe von Kopenhagen werden ganze Grab- 
felder als ruhige Grünfläche gehalten, umrahmt von einem 
schônen Baumbestand und ausgezeichnet mit einem domi- 
nierenden Monument, an dem die Angehôrigen ihre Blumen 
niederlegen. Während wir in den heutigen Friedhôfen durch 
Überbetonen des Individuellen den Ausdruck des Unpersôn- 
lichen erreichen, findet sich hier ein ganz neuer Ausdruck für 
den Stimmungsgehalt des Friedhofes. Hier mündet die täg- 
liche Unrast städtischen Lebens in Ruhe und Würde. Wenn 
wir es fertigbringen, mit derart schlichten und eindrücklichen 
Mitteln die emotionelle Bindung wiederherzustellen, so wird 
der Verzicht auf die herkômmliche Grabstätte viel leichter. 
Dieser und ähnliche Versuche ermutigen uns, sollen aber 
nicht als verbindliches Vorbild gelten, denn nur wenn die 
Lôsung für die hiesigen Verhältnisse gefühlsmäñig richtig 
liegt, kann sie die herkômmliche Grabstätte und ihre unglück- 
liche heutige Situation ablôsen. 

Hier erôffnen sich für die Gestaltung neue Wege für Stadt- 
planer, Architekten, Bildhauer und Gartengestalter. Hier ist das 
Schôpferische nicht mit dem Bau der Anlage abgeschlossen: 
Die Toten werden unter ganz andern Gefühlen beigesetzt und 
die nahen Grabstätten mit einer weitaus grôBeren Sorgfalt 
gepflegt, die Idee wird bereichert und ausgebaut. Ein solches 
Teamwork muB genügend Imaginationskraft haben, um die 
schlummernden Bedürfnisse im Mithbürger zu erraten und die 
richtigen Gefühlsmomente wachzurufen. Dabeï wird nicht nur 
das Gefühl der Menschen auf eine schône Weise kultiviert; 
auch das Stadtbild bereichert sich um ein neues, wertvolles 
Element. Edi Lanners 
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Eingangspartie der Friedhofkapelle 
Parvis de la chapelle du cimetière 

Entrance part of graveyard chapel 


Friedhof und Abdankungskapelle 
in Järvenpää, Finnland 


Architekten der Kapelle: Tarja und Esko Toivainen, 
Helsinki 

Architekt des Friedhofs: Risto Sammalkorpi 
Landschaftsgestalter: Erkki Melaja 


Die Friedhofanlage 

Die Grabfelder des neuangelegten Friedhofes sind zum über- 
wiegenden Teil gürtelfôrmig um die Anhôhe herum angelegt. 
In den Randgebieten sind Waldgräber vorgesehen; am park- 
artigen Mittelfeld liegen die Einfahrt, die Gebäude und die 
Sondergräber. 

Die Familien- und Einzelgräber wurden innerhalb der einzelnen 
Grabfelder getrennt angelegt. Bei der gärtnerischen Gestal- 
tung der einzelnen Grabfelder war in erster Linie der vorhan- 
dene Kiefernbestand wegleitend; einen wesentlichen Bestand- 
teil bildet auch das immer durchlaufende Rasenstück. Ferner 
wurden sehr sparsam auch frei wachsende Strauchpflanzen 
und natürliche Perennien verwendet. Wenn ein Feld in Ge- 
brauch genommen werden soll, wird es zuerst in eine ge- 
schlossene Rasenfläche verwandelt. Nach Bedarf werden 
sodann Gräber ausgehoben und Wege angelegt. Der Rasen 
deckt als durchlaufende Fläche auch die Grabhügel. Der 
Unterhalt des Grabfeldes wird von den Gemeindeinstanzen 
besorgt. Die Anordnung von Grabsteinen und Anlagen steht 
in intimem Zusammenhang, und es ist beabsichtigt, für die 
Grabmäler gewisse Richtlinien und Typen aufzustellen. 


Die Friedhofkapelle 

Die auf einem kleinen Waldhügel stehende Kapelle wird s0o- 
wohl als Abdankungsraum wie auch als Gemeindesaal be- 
nützt. Der doppelte Verwendungszweck hat sowohl die äuBere 
Form wie auch die Raumeinteilung beeinflufit. Im Obergeschof 
der Kapelle befinden sich die Räume für den Publikumsver- 
kehr. An den Vorhof mit gedeckter Halle und Pergola 
schlieft sich hinter einer Glaswand die Kranzhalle an. Die 
Nebenräume des Kapellensaales umfassen auf der Aufbah- 
rungsseite einen Raum für Angehôrige sowie einen Chor- 
raum, der bei Gemeindeveranstaltungen durch Ôffnen einer 
Schiebetür mit dem Saal zusammengefafit werden kann. Der 
Katafalk wird hierbei versenkt. Den Saalraum umgrenzen drei 
Meter hohe Kalksandsteinmauern, über denen ein Oberlicht 
durchgeht. Die von Stahlträgern und HB-Balken getragene 
Decke ist bis an den Dachrand mit Kiefernholz verkleidet. Bei 
der Material- und Formwahl wurde ein leichter und heller Ein- 
druck angestrebt; auch sollte sich, soweit dies den Zwecken 
des Gebäudes nicht abträglich war, der Saal môglichst weit in 
die Natur Oôffnen, um damit die drückende Stimmung der 
Trauerfeier etwas zu mildern. Der in Blautônen gehaltene 
Wandteppich auf der mit Teakholz verkleideten Altarwand 
wurde von der Textilkünstlerin Laila Karttunen entworfen. 
Hinter der Kapelle führt eine Zufahrt zu den Nebenräumen im 
Untergeschof. Sie umfassen einen Empfangssaal, ein Zimmer 
für die Begräbnisvorbereitungen mit Sargaufzug, einen Lei- 
chenraum mit Kühlanlage, einen Obduktions- sowie einen 
Arztraum, eine Sakristei, eine Garderobe für Chormitglieder 
und einen Umkleideraum für das Personal. 
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2 

Nordfassade 1 : 300 
Face nord 

North elevation 


3 

Erdgescho® der Kapelle 1 : 300 
La nef de la chapelle 

Chapel groundfloor 


Aufgang und Südseite der Kapelle 
Entrée et face sud de la chapelle 
Entrance and south elevation of chapel 


Friedhof und Abdankungskapelle in Järvenpää, Finnland 


5 

Friedhofanlage 1:2500. Die eingezeichnete Kapelle entspricht nicht 
mehr in allen Teilen dem ausgeführten Projekt 

Le cimetière 1:2500. La situation de la chapelle ne correspond pas 
exactement au projet réalisé 

Graveyard 1:2500. The chapel was not executed exactly according to 
plan 


6 

Innenraum der Kapelle mit Wandteppich von Laila Karttunen 
Intérieur de la chapelle avec tapisserie de Laila Karttunen 
Interior of chapel with tapestry by Laila Karttunen 


Photos: 1 4 Havas, Helsinki; 6 Antero Roini 
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Abdankungshalle und 
Krematorium auf dem Friedhof 
Liebenfels in Baden 


1957. Architekten: Edi und Ruth Lanners SIA 
und Res Wahlen SIA, Zürich 


Die Kremation ist in vielen Städten zu einer praktischen Not- 
wendigkeit geworden. Vom städtebaulichen wie vom hygie- 
nischen Standpunkt aus ist sie wohl die einzige Antwort auf 
die überaus heiklen Probleme, vor die sich ein Bestattungsamt 
gestellt sieht (Platzhbedarf der rapid anwachsenden Friedhôfe, 
Grundwassergefährdung usw.). 

Mit der raschen Entwicklung der Städte wurden diese Pro- 
bleme aber dringlich, bevor sie im BewufBitsein des Bürgers 
eine für ihn annehmbare und gültige Form annehmen konn- 
ten. Bevor er diese Bestattungsart in sein religiôses Bild ein- 
zubauen vermochte, waren die ersten «Tempel der Verbren- 
nung» bereits gebaut. Hinzu kam noch, dal die Feuerbestat- 
tung in einem Moment einsetzte, da die Architektur bedenken- 
los mit historischen Formen spielte, und speziell bei Kremato- 
rien wurden alle denkbaren theatralischen Effekte ausprobiert. 
So bezeichnet denn der Bürger heute mit «Krematorium» einen 
Bau, dessen tragische architektonische Tonart er keineswegs 
ernst nimmt. 

Es stellte sich nun dem Architekten diese Ausgangsposition. 
Er kann sich weder einer Tradition noch einer klar vorgestal- 
teten Vision versichern, wenn er vor der Aufgabe steht, eine 
Kremationsanlage zu gestalten und in einen Friedhof ein- 
zufügen; denn sie ist vorderhand nicht integrierender Bestand- 
teil eines Totenkultus. 

Vorbereitende Überlegungen zur Projektierung waren: 

1. Die beiden Funktionen Abdankungshalle und Leichenhalle 
mit internen Arbeitsräumen (Krematorium) sollen in einem or- 
ganischen Ganzen, einem geschlossenen Bezirk, zusammen- 


gefaRt werden, dabei ist der hygienisch-technische Teil der 
Kremation, dem für viele Trauernde etwas Fabrikmäfiges an- 
haftet, môglichst den Blicken zu entziehen. 

2. Die Architektur soll durch ihre natürliche Sicherheit dem 
Leidtragenden mit Ruhe begegnen und einen Halt geben, nicht 
die Trauer mit theatralischen Mitteln unterstreichen: einfache, 
starke Flächen und Materialien, wenige, aber klare Formen. 
Wald, Pflanzenflächen, Architektur, langsam sich steigernd, 
sollen den Besucher vorbereiten und führen: Wald - Tor - 
Allee - Hof - Halle. 

3. Beim Übergang vom Naturraum in den Architekturraum soll 
dauernd der Kontakt mit der hellen AuRenwelt gewahrt 
bleiben. ; 
Diese Überlegungen führten zu folgendem Projektvorschiag: 
Die oben erwähnten Raumgruppen werden zu einer recht- 
eckigen Anlage zusammengefalt. Durch eine flache Baum- 
flucht vom Tor her geleitet, längs einer zirka zwei Meter hohen 
Wand, welche den betriebsinternen vom ôffentlichen Verkehr 
scheidet, gelangt der Besucher von beiden Seiten her (Zugang 
von der Stadt einerseits und vom Friedhof anderseits) in den 
zentralen Hof, von wo aus die Eingänge zu Abdankungsraum 
und Leichenhalle übersichtlich angeordnet sind. 

Der Hof greift armartig in den Hauptraum, über dessen Lage 
der Besucher von weitem durch das ausladende Dach orien- 
tiert ist. 

Die Abdankungshalle ist seitlich verglast (optischer Kontakt 
mit auBen) und normalerweise in ihrem unteren Teil mit einem 
Vorhang abgeschirmt. Er wird bei gro8en Abdankungen bei- 
seite geschoben, und die Seitenschiffe, sonst Wartegänge, 
werden zu einer natürlichen Erweiterung, geschützt durch 
Dach und Mauer vor Witterung und Einsicht. (Hauptraum 160 
bis 200 Sitzplätze, Seitenschiffe zirka 180 Stehplätze.) Pfarrer 
und Angehôrige kônnen von den Nebenräumen aus diskret 
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den Abdankungsraum erreichen. Das Orchester kommt und 
geht unauffällig durch dieselben Eingänge im Rücken der 
Versammlung. 

Die Leichenhalle wird mit dem Kremationsbetrieb zu einem 
flachen Baukôrper zusammengefafit, mit einem Anlieferungs- 
eingang an der Nordseite und einem Ausgang zum Friedhof 
am Südende des internen Bedienungsganges. 

Die schnelle und unauffällige interne Verbindung zwischen 
Krematorium und Abdankungshalle gewährleistet ein unter- 
irdischer Gang, wo ein mit Hebebühne versehenes Fahrzeug 
den Sargtransport übernimmt. 

Hier soll noch betont werden, daB die oft üblichen theatra- 
lischen ZusatzmaBnahmen, wie: den Toten horizontal oder 
vertikal vor den Augen der Trauergäste verschwinden zu 
lassen, den Abschied vom Toten in unpassender Weise 
unterstreichen und daher unterlassen werden sollen. Alles 
Mechanische soll vor oder nach der Abdankung erledigt 
werden. 

Die Materialien sind: Sandstein, roher Beton, Holz und Kupfer. 
Sie sollen in ihrer primären Einfachheit zum Ernst und zur 
gefaRBten Ruhe der Atmosphäre beitragen. 


1 

Zugang und Tor 

Entrée et portique 
Access and gate 


2 

Situation 1 : 2500 
Situation 

Site plan 


3 

Nordseite der Abdankungshalle 

Face nord de la halle destinée aux services funéraires 
Front face of funeral service hall 
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4 

Vorhof 

Le parvis 
The porch 


5 

Querschnitt 1 : 600 
Coupe 1 : 600 
Cross-section 


6 

Vorhof von der Friedhofseite her 

Parvis et passage couvert vus du cimetière 
The porch as seen from the churchyard 


7,8 

ErdgeschoB und Untergeschof 1 : 600 
Rez-de-chaussée et sous-sol 1 : 600 
Ground and basement floors 


9 

Innenraum der Abdankungshalle 
Intérieur de la halle funéraire 
Interior of funeral hall 


Photos: Peter Grünert, Zürich 


1 Zugang 
2 Vorhof 
3 Ausgang zum Friedhof 
4 Gedeckte Vorhalle 
5 Abdankungshalle 
6 Pfarrzimmer 
7 Angehôrige 
8 Garderobe 
9 Warteraum 
—= 10 Schauzellen 
| 11 Magazin 
12 Ofenraum 
13 Garderobe 
14 Bedienungsgang 
> 15 Zufahrt 
16 Verbindungsgang 
17 Ofen 
18 Heizungsräume 
19 Urnenmagazin 


Abdankungshalle und Krematorium auf dem Friedhof 
Liebenfels in Baden 


370 Friedhofkapelle in Weinfelden 


1958. Architekt: Jakob Hunziker SIA, Zürich Ein Streifen Land, entlang der mit Durchgangsverkehr bela- 
steten Freiestraie und der längs der Ostgrenze stehenden 
Fabrik, stand als Bauplatz zur Verfügung. Der alte, streng 
axial angelegte Friedhof war zu erhalten, liegt aber schief zu 
Stra$e und Grenzen. Südlich davon ein neuer Teil, der keine 
1 rechte Beziehung zum alten aufweist, dahinter auf dem Damm 
Kapelle und Vorplatz vom Friedhof her die lärmende Eisenbahn. Dazu das Bauprogramm: eine 
ur a te SR AE Kapelle, Aufbahrungs- und viele Nebenräume. Die Aufgabe 
bestand darin, aus all diesen Gegebenheiten ein Ganzes zu 


CR - gestalten. Nicht nur so, da alles da war, was und wo man es 
Situation 1 : 2000 À 5 : 

Son brauchte, es sollte zudem ein räumliches Ganzes entstehen, 
Site plan an dem die Bedeutung jedes Teils sichtbar würde und in 
3 dem die Zufälligkeiten der Situation verschwanden. 
Kapellenraum So versucht die diagonal in die Nordostecke gestellte Kapelle 


Intérieur de la chapelle 


: mit ihren beiden Flügeln nicht nur den Hof zu umschlieBen, 
Interior of chapel 


sondern den ganzen Friedhof gleichsam einzufangen, ihn zu- 
\ JE gleich gegen Stra$e und Fabrik schützend. Diesen Schutz 
setzt eine hohe Mauer mit dem Friedhoftor in der alten Achse 


ZZ nach Westen fort, gegen die Strake nicht nur einen Parkplatz, 
7 sondern mit den alten Bäumen eine kleine' Anlage bildend. 
Der Südflügel findet seine Fortsetzung in teilweise immer- 


NN 


grüner Bepflanzung, die auch dem Bahndamm entlang locker 
weitergeführt werden soll. 

Die Gestalt des Baues ergab sich aus dem Kapellenraum. Die 
Chorwand durfte in ihren Mafen nur gerade einen würdigen 
Hintergrund für Kanzel und Altartisch bilden, auch sollten 
kleine Trauergemeinden wenigstens die vordersten Bänke zu 
füllen vermôgen, um sich im Raum nicht zu verlieren, während 
doch auch Platz für gro8e Gemeinden bereitstehen mu. So 
entstand der Grundrif, der sich aus der im Winkel beider 
Flügel liegenden Eingangsfront breit ôffnet und sich zum Chor 
hin wieder verjüngt — ein langgezogenes Sechseck. Über dem 
Eingang, diesen überkragend, wurde die Empore gebaut, die 


NN 


NS 


NN 


371 à 


co 


© © —J O O1 BR © ND — 


Halle 
Angehôrige 
Aufbahrung 
Sektion 
Abstellraum 
Kapelle 
Pfarrer 
Mesmer 
Geräteraum 


4 

Gedeckter Vorplatz mit Eingangstüre von Max Hunziker 
Portique avec porte d'entrée de Max Hunziker 

Porch and entrance door by Max Hunziker 


5 

ErdgeschoB und Querschnitt 1 : 400 
Rez-de-chaussée et coupe 
Groundfloor and cross-section 
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vor allem der Musik dient. Diese Disposition führte, ins Räum- 
liche übertragen, dazu, Decke und Seitenwände von der eher 
niederen Chorwand aufsteigen zu lassen, ebenso von der 
Rückseite, wodurch der kuppelartige Raum entstand, dessen 
Zentrum über der Gemeinde liegt, der sich nach vorne kon- 
zentriert oder auch sich vom Chor und von der Orgel her weit 
ôffnet. Trotz kleiner Grundfläche wirkt er gro und eindeutig 
als Kirche. 

Die Nebenräume wurden nun, zugänglich von einer offenen 
Halle in Fortsetzung der Überkragung des Kapelleneinganges, 
beidseitig aufgereiht: Der Westflügel enthält an seinem Ende 
eine offene Halle für Friedhofbesucher, dann folgt ein Raum 
für Leidtragende, die beiden Aufbahrungszellen, der Sezier- 
raum und, unter der offenen Emporentreppe, der Schaltraum. 
Südlich folgen Pfarr- und Mesmerzimmer, die Toiletten und 
der Geräteraum für den Friedhofgärtner, unter dem sich noch 
eine Schaltstation des Elektrizitätswerkes befindet. 

Nur mit den flachen, von der Kapelle zu den Enden der Flügel 
fallenden Dächern bilden diese mit jener eine bauliche Einheit. 
Die zu dem kleinen Giebel mit der Glocke unter dem vorkra- 
genden Dach der Kapelle aufsteigenden Dreieckflächen der 
Flügel machen aber nicht nur das Umfangen des Baues deut- 
lich, sondern bilden einen schônen Kontrast zu den stehenden 
Dreiecken der Tannen und vor allem zum spitzen Turm der 
katholischen Kirche über der Strake. 

Rings um die ganze Anlage wurde die Bepflanzung, zum Teil 
mit vorhandenen Bäumen und Sträuchern, ergänzt. Der groke, 
mit rotem Porphyr gepflästerte Hof dient zur Besammlung der 
Trauergemeinde und wird wohl auch für viele Ruhebedürftige 
bei schônem Wetter ein gesuchter Aufenthalt werden. Nahe 
bei seinem Eingang wird ein Betonbrunnen in freier Form mit 
einer groBen, ruhigen Wasserfläche Bau und Anlage vervoll- 
ständigen. 


372 


6 

Eingangstüre aus sandgestrahltem Lindenholz mit lichtblau getôntem 
Grund von Max Hunziker, Zürich 

Porte d'entrée en bois de tilleul travaillé au jet de sable, par Max 
Hunziker 

Entrance door made of sand-blasted limewood by Max Hunziker, Zurich 


Photos: 1,8, 4 F. Scalabrin, Romanshorn; 6 F. Engesser, Zürich 
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Friedhofplastik in Zofingen 


Der Entwurf zum Bronzeengel von Charlotte Germann-Jahn 
auf dem neuen Friedhof «Bergli» der Stadt Zofingen ging 1953 
als erstprämiiertes Projekt aus einem Wetthbewerb hervor, den 
die Stadt Zofingen veranstaltet hatte. Es galt, ein Wahrzeichen 
für die Stätte der Toten zu schaffen. Die Plastik sollte sich 
darum aus, der Sphäre der Grabsteine herausheben; ferner 
stehen auf dem ganzen Areal des Friedhofs mehrere runde 
Brunnen, die ein ziemlich groies Volumen besitzen. So ent- 
stand der Gedanke eines auf schlankem Pfeiler über allem 
verweilenden Engels mit einer Harfe. Das Gipsmodell wurde 
auf einem 5,5 Meter hohen Gerüst, entsprechend der Hôhe der 
projektierten Sichtbetonstele, ausgeführt und 1956 in Bronze 
gegossen. 


1-2 

Charlotte Germann-Jdahn, Engel, 1953. Bronze. Aufgestellt auf dem 
Friedhof Bergli in Zofingen 

Ange; cimetière Bergli, Zofingue. Bronze 

Angel, set up in Bergli cemetery in Zofingen. Bronze 


Photos: 1 O. Brunner, Zofingen, 2 Max P. Linck, Zürich 
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Brunnen auf dem Friedhof 
von Seuzach 


Der Brunnen von Paul Speck in der neugestalteten Friedhof- 
anlage der Gemeinde Seuzach bei Winterthur (Architekt: 
Conrad D. Furrer BSA/JSIA, Zürich) wurde 1951 im Auftrage 
der Gemeinde ausgeführt. Die Schale besteht aus einem Stück 
Urner Granit. Die vordere Schmalseite zeigt eine liegende 
Frauengestalt, über deren linke Hand der Brunnenablauf 
flieRt, und erinnert so an das Wort vom Wasser des Lebens. 


1-2 

Brunnen von Paul Speck auf dem Friedhof in Seuzach, 1951. Urner 
Granit 

Fontaine de Paul Speck au cimetière de Seuzach. Granit d'Uri 
Fountain by Paul Speck in Seuzach cemetery. Uri granite 


Photos: Roelli & Mertens, Zürich 
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Brunnen auf dem Friedhof 
am Hornli in Basel 


Der Brunnen von Benedikt Remund im Urnenhof (Architekten: 
Bräuning, Leu, Dürig, BSA/SIA) des Friedhofs am Hôrnli in 
Basel entstand 1956 im Auftrag der Staatlichen Kunstkredits, 
Basel. Das sechseckige Becken aus Comblanchien wurde 
ursprünglich aus einem einzigen Block gehauen, doch mufite 
es für den Transport halbiert werden. Die Flachreliefs der 
Sechseckseiten beziehen sich in zeichenhafter Darstellung 
auf Leben und Tod von Menschen und Tieren. 


12 

Benedikt Remund, Brunnen aus Comblanchien im Urnenhof des Fried- 
hofs am Hôrnli in Basel, 1956 

Fontaine en comblanchien au columbarium du cimetière «Am Hôrnli», 
Bâle 

Fountain in Comblanchien in the columbarium in ‘“Hôrnli'’ cemetery, 
Basle 


Photos: 1 Friedhofamt der Stadt Basel, 2 Moeschlin und Baur, Basel 
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Neue schweizerische Grabsteine 


Diese Auswahl neuerer schweizerischer Grabmäler legt die 
Betonung auf den bildlosen Reihengrabstein, um die Variation 
anzudeuten, die allein durch Proportionierung des Kubus und 
Abwandlung klassischer Schriften môglich ist. Es macht die 
Wirkung guter alter Friedhôfe aus, dal der Formenschatz der 
Grabzeichen relativ gering ist und der Reichtum durch geringe 
Verwandlungen verwandter Elemente entsteht. Selbst die 
bildliche Darstellung ist fähig, innerhalb der Umrisse einer 
Stele ihre Aussagekraft zu entwickeln. Freie, aus der Plastik 
Arps und Brancusis abgeleitete Steinformen Kônnen an sich 
harmonisch und diszipliniert wirken, wenn sie sich den Gren- 
zen eines Vierkants einbeschreiben; doch sind hier auch die 
besten Lôsungen in Gefahr, durch einen benachbarten Stein 
von bewegtem Umrif8 unruhig oder sogar, als gegensätzliche 
Konstitutionstypen, grotesk anthropomorph zu wirken. Betont 
originelle künstlerische Effekte widersprechen dem Charakter 
des Reihengrabsteins; seine kurze Lebensdauer auferlegt ihm 
die Schlichtheit eines gutgeformten Gebrauchsgegenstandes. 


1 

Ueli Thalmann, Embrach. Comblanchien 
Comblanchien 

Comblanchien 


2 

Josef Nauer, Freienbach. Holz 
Bois 

Wood 


3 

Hans Brogni, Nidau. Andeergranit 
Granit d'Andeer 

Andeer granite 


4 

Alfred Huber, Zürich. Mägenwiler Muschelkalk 
Calcaire de Mägenvwil 

Mägenwil shell limestone 


5 
Eugen Thalmann, Embrach (Entwurf: Ueli Thalmann). Laufener Kalkstein 


Calcaire de Laufon 
Laufen limestone 


6 

Ferdinand Hasler,"Altstätten. Schmiedeisen 
Fer forgé 

Wrought iron 
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7 


Paul Weder, Basel. Liesberger Kalkstein 
Calcaire d'Irtiémont 
Liesberg limestone 


8 

Josef Jeker, Bern. Solothurner Kalkstein 
Calcaire de Soleure 

Solothurn limestone 


9 

Zwei Grabsteine von freier Form im Friedhof am Hôrnli in Basel 
Deux pierres tombales de forme libre au cimetière «Am Hôrnli», Bâle 
Two freely-shaped gravestones in ‘‘Hôrnli'’ cemetery, Basle 


Photos: 1,8, 5, 8 Hans Stocker, Zürich; 4 Alfred Huber, Zürich; 6 Jakob 
Tuggener, Zürich; 7 Moeschlin und Baur, Basel; 9 Maria 
Netter, Basel 


Die Photographien der Abbildungen 1 bis 6 und 8 wurden freundlicher- 
weise vom Verband schweizerischer Bildhauer und Steinmetzmeister 
zur Verfügung gestellt 


1 
Friedhof am Hôrnli in Basel 


1 

Abgeräumtes Gräberfeld mit fünf Gräbern, die 
für eine weitere Bestattungsperiode erworben 
wurden 


2 

Im Vordergrund Urnengräber mit kleinen lie- 
genden Grabsteinen, hinten Gräberfeld für 
Erdbestattung mit stehenden Grabsteinen 


3 
Neubelegtes Gräberfeld, noch ohne die tren- 
nenden Buchsbaumwände 


4 
Wand mit Urnennischen im neuen Urnenhof 


Photos: Maria Netter, Basel 


Zum Gräberkult des modernen 
Stadtmenschen 


27 Jahre lang - seit dem 1. Januar 1932 - 
wird nun schon auf dem grofen, 1922/23 
geplanten Basler Zentralfriedhof am 
Hôrnli bestattet. Mehr als ein Viertel der 
auf ein Jahrhundert berechneten Be- 
nutzungsdauer ist vergangen, und be- 
reits ist für eine ganze Generation der 
hier Bestatteten die zwanzigjährige 
«Pietätsfrist» abgelaufen. Über die ab- 
geräumten Gräberfelder wurden neue, 
frische Rasenteppiche gelegt, und nur 
vereinzelte Grabstätten - etwa ein 
Fünftel wurde von den Hinterbliebenen 
für eine weitere Frist von zwanzig Jahren 
erworben -— sind in den nunmehr wieder 
parkähnlichen Anlagen dieser Gebiete 
des Friedhofes stehen geblieben. Ge- 
rade diese abgeräumten Felder sind es, 
die nicht nur den schônsten und fried- 
lichsten Eindruck machen, sondern auch 
den trôstlich relativierenden MaRstab 
setzen, an dem sich alle Bemühungen 
um «Gestaltung» von Stein, Grab und 
Feld beurteilen lassen. Die Normen- und 
Ordnungsbestimmungen, mit denen man 
in den zwanziger Jahren noch gehofit 
hatte, das Überborden des individuellen 
protzigen Gräberkults zu beseitigen, 
sind wohl eingehalten worden: stehende 
Grabsteine, Kreuze, liegende Platten 
und halbe Platten — sie alle sind in wohl- 
geordneten Reihen beeinander. Aber 
innerhalb dieser Reihen, innerhalb und 
unterhalb der gesetzten Hôchstmake, 
tobt sich die offenbar mit keiner Norm- 
bestimmung auszurottende menschliche 
Eitelkeit, die Sucht, selbst den Toten 
noch von seinen Mit-Toten durch eigen- 
willige Grabstein- und Grabgestaltung 
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hervorzuheben, in allen Spielarten aus. 
Ein trostloses Bild bietet sich vor allem 
dort, wo die viel zu üppigen schweren 
Steine den einsinkenden Gräbern folgen 
und sich in allen môglichen Winkeln der 
Erde zuneigen. Niemand denkt offenbar 
daran, daB man dem Menschen kein 
Denkmal für die Ewigkeit setzen kann, 
da der «Wohnraum» nicht nur für die 
Lebenden, sondern auch für die Toten 
knapp ist. Man mu auch in Basel den 
Boden in dreifachen Tiefenschichten 
ausnutzen, horizontalen Schichten, die 
durch die «Pietätsfristen» voneinander 
getrennt werden. So begraben die Toten 
ihre Toten. Daraus ergibt sich, daf8 auch 
dem Grabstein kein Ewigkeits- und 
Denkmalswert zukommen kann. Als vor 
ein paar Jahren der Kannenfeld-Gottes- 
acker in einen ôffentlichen Park umge- 
wandelt wurde, wurden die von nieman- 
dem mehr beanspruchten alten Grab- 
steine zur Flufibettverbauung des Rheins 
benutzt! Andernorts, in München zum 
Beispiel, sind die Pietätsfristen noch 
wesentlich kürzer. 

Braucht es weitere Beweise dafür, daf 
ein Grabstein ein Gegenstand ist wie 
viele andere, die vom Menschen ge- 
braucht und verbraucht werden? 
Trotzdem ist es dem kommerzialisierten 
Gräberkult unserer Zeit gelungen, den 
Hinterbliebenen den Wunsch nach müg- 
lichst «individueller» Denkmalsgestalt 
für die Grabstätten der Verstorbenen zu 
suggerieren. Aus falsch verstandener 
Pietät wagt es heute keiner mehr, die vor- 
geschriebenen Hôchstmafie der Grab- 
steine einmal zu unterschreiten und 
statt viel zu wuchtiger Steine beschei- 
dene kleine Namenstafeln in den Boden 
zu stecken. 

Das Vorbild jener eindrücklichen ernsten 
Schônheit, wie sie von allen Friedhôfen 
von Gemeinschaften (Soldaten, geist- 
lichen Orden zum Beispiel) mit ihren be- 
scheidenen gleichen Grabzeichen aus- 
geht, ist unbeachtet geblieben. Ebenso 
mu man leider feststellen, daf auch die 
in den zwanziger Jahren geschaffenen 
Reform- und Normbestimmungen auf 
dem Basler Hôrnli-Gottesacker versagt 
haben. Trotz allen Bemühungen. Man 
findet heute zwar keine schwarzen ge- 
schliffenen Grabsteine mit Goldschrift 
mehr und keine der berüchtigten abge- 
brochenen Säulenschäfte. Dafür haben 
sich künstlich abgebrochene Riesen- 
kieselsteine und mit viel Mühe erfundene 
«Findlingsformen» ansiedeln kônnen. 
Nicht sehr viel besser sieht es in der - 
übrigens nicht sehr belegten - Abteilung 
der sogenannten Familiengräber aus, wo 
die Verewigungssymbolik auf der etwas 
hôheren Ebene des Kunstwerks waltet. 
Die figürliche Grabplastik in Lebens- 
grôBe herrscht hier vor. Aber was soll 
man davon denken, wenn aus dem nie- 


206 * 


2 


Wettbewerb für einen Friedhof in Pratteln 


4,2 

Modellaufnahme und Situationsplan des zur 
Ausführung empfohlenen Projektes von Wur- 
ster und Huggel, Architekten BSA, Basel, und 
Gartenarchitekt Ernst Cramer, Zürich 


Pléren 


deren Steinsockel eines Grabes zwei 
riesige Rodinsche Bronzehände sich gen 
Himmel ringen? 

Weder hier noch in den allgemeinen 
Grabfeldern mit Reihengräbern erfüllt 
ein Grabzeichen jenen sowohl zeitlich 
begrenzten als auch Kkontinuierlichen 
Dienst, wie er früher in ländlichen Ge- 
genden unsentimental, sinnvoll und ehr- 
furchtsvoll von den einfachen schmied- 
eisernen Grabkreuzen mit dem auswech- 
selbaren Namensschild geleistet wurde. 
Es blieb in der Familie, Wenn ein Grab 
aufgehoben wurde, nahm man es mit 
heim und benutzte es wieder für den 
nächsten Toten. 

Eine befriedigende, würdige Lôsung 
wurde auf dem Hôrnli-Friedhof einzig 


Wettbewerbe 


Friedhof in Pratteln 


Die Gemeinde Pratteln veranstaltete 
unter vier Architekten, die je mit einem 
Gartenarchitekten zusammenarbeiteten, 


Aus dem Bericht des Preisgerichtes: 


Projekt der Architekten W. Wurster und 
H. Huggel, Basel, Gartenarchitekt: 
E. Cramer, Zürich 


Vorteile: 

Einfache, sympathische Gliederung der 
gesamten Anlage im Hinblick auf die 
vorhandene schône Landschaft und To- 
pographie. Ganze Haltung unprätentiôs. 
Dominierende Lage der Abdankungshal- 
le auf erhôhtem Punkte des Geländes. 
Räumliche Unterstützung der vorhan- 
denen landschaftlichen Gegebenheiten 
durch gut gesetzte Akzente. Benützung 
bestehender Zufahrten, Parkplatz iso- 
liert in nordôstlicher Ecke ohne Lärm- 
einwirkung auf Grabfelder sowie Be- 
gräbnisse. Frühzeitige Abtrennung des 
FuBweges zu Gebäude und Friedhof. 
Durch Vorziehen des bestehenden Wald- 
randes in kräftige Baumgruppen ent- 
steht stimmungsvoller Auftakt. Zugang 
von Autoparkplatz auf Vorplatz sehr gün- 
stig, ebenso Betriebszufahrt. Nebenein- 
gang richtig. Weitgehende Belassung 
der ôrtlichen tektonischen Verhältnisse. 
Schaffung  spannungsvoller  Räume 
durch starkakzentuierte Baumgruppen. 
Die Grabfelder sind in drei grôkBere 
Einheiten zusammengefafit und mittels 
durchgehender Grünzüge getrennt. Fa- 
miliengräber gut in locker angelegten 
Zonen. Genügend Ruheplätze. 
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für die Urnenbeisetzung in geschlosse- 
nen Mauernischen gefunden. Besonders 
seit zu der (wenig beliebten) langen und 
mit Efeu bewachsenen Stützmauer mit 
den Nischen die neue kleine Halle (Ar- 
chitekten Bräuning, Leu, Dürig) gekom- 
men ist, in deren offenem Innenhof ein 
von Bäumen umgebener Brunnen von 
Benedikt Remund steht. Hier herrschen 
friedliche Stille und Harmonie und brü- 
derliche Gleichheit unter den sterb- 
lichen Überresten der Toten wie in 
einem mittelalterlichen Kreuzgang. Die 
Nischen mit ihren steinernen Blumen- 
trôgen sind alle gleich groB, und auf 
den AbschluRBplatten sind Name und 
Lebensdaten in der gleichen guten 
Schrift verzeichnet. Maria Netter 


einen Wetthbewerb für einen Friedhof in 
Pratteln. Wir verôffentlichen hier zwei 
der Projekte, die von der Jury besonders 
hervorgehoben wurden, wobei das erste 
zur Ausführung bestimmt wurde. 


Nachteile: 


Dürften noch etwas grôBer gehalten 
werden. 


Etwas dürftige Abschirmung gegen 
künftige Wohnzone. 


XVII 


XVIII 
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Das letzte Wort auf dem Gebiet der Zentralheizungs- 
technik ist die Kessel-Boiler-Kombination. Der Heizkes- 
sel liefert dann nicht nur das Heisswasser für die Radia- 
toren, sondern auch für Küche und Badzimmer. Die 
meisten bisherigen Kessel-Boiler-Kombinationen haben 
jedoch einen Nachteil: sie bestehen aus einem Stück und 
sind wahre «Monstrümer» an Grôsse. Man muss sie 
schon in der frühesten Phase des Neubaues — vor dem 
Einbetonieren der Kellerdecke! — mit einem Kran an 
Ort und Stelle bringen. Dann wird mit einem Stoss-Seuf- 
zer zugemauert, und jeder denkt: «Hoffentlich hält das 
Ding auf Zeit und Ewigkeit!» 


Denn: sollte Boiler oder Heizkessel jemals spuken und 
revisionsbedürftig werden, dann ist guter Rat teuer. Dann 
stellt sich die Frage: «Wie bringen wir den Elefanten aus 
der engen Klause wieder hinaus?» 


All dieser Sorgen sind Sie beim IDEAL-BITHERM 
enthoben! Auch er ist eine Kessel-Boiler-Kombination. 


IDEAL- 


BITHERM 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


Wie bringen wir 


den Elefanten wieder hinaus ? 


Auch bei ihm liefert der Zentralheizungskessel zugleich 
das heisse Wasser für Küche und Bad. Aber der Bitherm 
wird nicht an einem Stück, sondern in Einzelteilen ge- 
liefert, die sich bequem transportieren und an Ort und 
Stelle montieren und demontieren lassen. Dieser Vorteil 
ist von grôsster Wichtigkeit. 

In den Bitherm lässt sich jeder Olbrenner einbauen. 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von den Olzufuhren 
abgeschnitten sein-was auch schon da war! - dann kann 
der Olbrenner mit Leichtigkeit entfernt und jedes andere 
Heizmaterial verfeuert werden: Kohle, Holz, Karton, Zei- 
tungen -— alles! 

Als letzter Vorteil sei noch erwähnt: der Bitherm-Heiz- 
kessel ist aus Guss; seine Lebensdauer ist enorm. 
Prospekt und Auskünfte durch 
Zentralheizungsfirmen oder die 


Ipeai- Standard AG 


Dulliken b. Olten Tel.062/51021 


le 
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Modellaufnahme und Situationsplan des Pro- 
jektes von Edi und Ruth Lanners und Res 
Wahlen, Architekten SIA, Zürich, und Wolf 
Hunziker, Gartenarchitekt, Zürich und Basel 


DA) 


Mit einfachen architektonischen Mitteln 
gestaltete  Abdankungshalle.  Inter- 
essante Lichtführung. Geräumige, gut 
situierte Vorhalle mit schônem Über- 
blick über die ganze Anlage. 
Durchdachte Betriebsräume mit guter 
Organisation (Besucher, Personal). 
Spâätere Errichtung des Krematoriums 
ohne weiteres môglich. Grabfelder ge- 
nügend erschlossen. Das Projekt zeich- 
net sich durch die Verwendung einfach- 
ster Gestaltungselemente aus. Durch 
die Weglassung jeglicher Terrassierun- 
gen und dank konzentrierten Baukuben 
dürfte die Anlage wirtschaftlich aus- 
geführt und unterhalten werden kônnen. 


Projekt der Architekten E. und R. 
Lanners und R. Wahlen, Zürich 
Gartenarchitekt R. Hunziker, Basel 


Vorteile: 

Die Orientierung nach den Aussichts- 
richtungen Ost und West (Rheintal, 
Sonnenberg) ist gut gelôst. 

Gute Trennung von den südwestlichen 
zukünftigen Wohngebieten durch starke 
Bepflanzung und groBen Abstand der 
Gräberfelder. Geschicktes Einbeziehen 
der vorhandenen Waldanlagen in das zu- 
künftige Friedhofareal. Gute Ausnüt- 
zung des südlichen Feldweges als 
Diensteingang. 

Ausbau in zwei Etappen gut môglich. 


Schône Anordnung der Familiengräber 
in den Randzonen. 
Rosenallee in ostwestlicher Richtung. 


Anspruchsvolle architektonische Ge- 
staltung mit interessanten Ideen. 
GroBräumig in der landschaftlichen Ge- 
staltung. 

Niedrige Unterhaltskosten. 


LE 


WERK-Chronik Nr. 10 1959 


Keine Sichtverbindung zur Abdankungs- 
halle, 


FuBwege zu wenig beschattet; etwas 
spärlich mit Pflanzen unterteilt. 

Die Lesbarkeit von Plänen und Modell 
läft zu wünschen übrig. 


Nachteile: 

Vernachlässigung der Aussicht Süd- 
westen (Adler). 

Groke Terrainbewegungen (Stellung der 
Hauptgebäude in Mulde). Überdimensio- 
nierte Weg-, Platz- und Rasenflächen. 
Kleiner Hauptzugang der ersten Etappe 
steht in schlechtem Verhältnis zur über- 
dimensionierten Freifläche. VerstoB ge- 
gen die Bedingungen durch Landbean- 
spruchung aufRerhalb der vorgeschrie- 
benen Fläche, mit zweifelhafter Realisie- 
rungsmôglichkeit für Freihaltezone und 
Hauptzufahrt. 

In einem Gebäude zusammengefañt. 
Getrennte Zugänge zu Dienst- und 
Kulträumen. Placierung der Garderobe 
und WC-Anlagen für Personal im 
Sockelgescho® des Gärtnerhauses. 
Grabfelder als Rasenflächen sind kaum 
realisierbar. Die maximal zulässige 
Grabmalhôhe von 1,20 m zerstôrt die 
ganze Fläche. Grabpflege durch die An- 
gehôrigen beim Fehlen von Weganlagen 
unmôglich. 

Zu monumental für kleinstädtische Ver- 
hältnisse. 

Die natürliche Bodenbewegung wird zer- 
stôrt durch starke Nivellierung. 

Hohe Erstellungskosten. 


Preisgericht: Gemeinderat H. Häring 
(Vorsitzender); R. Arioli, Stadtgärtner, 
Basel; Hans Erb, Arch. BSA, Hochbau- 
inspektor, Liestal; W.Rohner, Architekt, 
Pratteln; Gemeinderat E. Zulauf; Ersatz- 
männer: P.Hunziker, Gemeindekom- 
mission; W.Neukom, Gartenarchitekt, 
Zürich; Georg Schwôrer, Arch. BSA/ 
SIA, Liestal. 
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Entschieden 


Oberstufenschulhaus an der 
NeuhausstraBe in Dübendorf 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 3400): Franz Stroh- 
meier, Dietlikon; 2. Preis (Fr. 2700): Karl 
Pfister, Küsnacht; 8. Preis (Fr. 2400): 
Ernst Rüegger, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
4. Preis (Fr. 2000): Armando Dindo, 
Thalwil; 5. Preis (Fr. 1700): Oskar Bit- 
terli, Arch. BSA/SIA, Zürich; 6. Preis 
(Fr. 1500): Max Hôhn, Dübendorf; 7. 
Preis (Fr. 1300): Walter Riemensberger, 
Dübendorf. Das Preisgericht empfiehit, 
den Verfasser des erstprämiierten Pro- 
jektes mit der Weiterbearbeitung zu be- 
auftragen. Preisgericht: Dr. A. Keller, 
Präsident der Schulpflege (Vorsitzen- 
der); W.Bertschinger, Landwirt, Mit- 
glied der Schulpflege; Eberhard Eiden- 
benz, Arch. SIA, Zürich; H. Fenner, Ver- 
messungstechniker, Mitglied der Schul- 
pflege; Willy Heusser, Arch. SIA, Win- 
terthur; H. Müller, Arch. SIA, Zürich 
und Kloten; Max Werner, Arch. BSA/ 
SIA, Greifensee. 


Hauptbankgebäude der Schaffhauser 
Kantonalbank in Schaffhausen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6000): Rolf Busen- 
hart, Techniker, Zürich; 2. Preis (Fr.5700): 
Jôrg Aellig, Architekt, Schaffhausen: 
8. Preis (Fr. 5500): Willi Walter, Archi- 
tekt, Zürich; 4.Preis (Fr. 4800): Peter 
Rahm, Arch. SIA, Bern; 5. Preis (Fr. 
4500): Walter M. Fôrderer, in Firma Fôr- 
derer & Otto & Zwimpfer, Architekten, 
Basel; 6. Preis (Fr. 8500): Arthur Gisel, 
Architekt, Arbon. Ferner 1 Ankauf zu 
Fr. 8000: Fritz Tissi, Architekt, Thayngen:; 
2 Ankäufe zu je Fr. 2000: Arnold von 
Waldkirch, Arch. BSA/SIA, Zürich: 
Hans Brütsch und Robert Neukomm, 
Architekten, Zürich; 2 Ankäufe zu je 
Fr. 1500: Lenhard & Gloor, Architekten, 
Schaffhausen und Neuhausen am Rhein- 
fall; Dieter Feth, Architekt, Schaffhau- 
sen. Das Preisgericht empfiehlt, die Ver- 
fasser der sechs erstprämiierten Arbei- 
ten sowie den Verfasser des ersten An- 
kaufsprojektes zu einer Überarbeitung 
ihrer Entwürfe einzuladen. Preisgericht: 
Emil Schalch, Baureferent der Stadt 
Schaffhausen (Präsident): Dr. iur. Wal- 
ter Brühilmann, Bankpräsident; René 
Corrodi, Bankdirektor; Prof. Dr. William 
Dunkel, Arch. BSA/SIA, Zürich: Leo 
Hafner, Arch. BSA/SIA, Zug; Robert 
Landolt, Arch. BSA/SIA, Zürich; Walter 
Niehus, Arch. BSA/SIA, Zürich: Ersatz- 
männer:  Kantonsbaumeister Adolf 
Kraft; Adolf Stiefel, Vizedirektor. 


Utilisation du terrain situé à l’ouest 
du parc Mon-Repos, Lausanne 


Le jury, composé de MM. Arnold Hœæ- 
chel, arch. FAS/SIA, Genève (prési- 
dent); René Aubert, chef de la Brigade 
de circulation; André Desarzens, pay- 
sagiste; Robert Loup, arch. FAS/SIA; 
Marcel-D. Mueller, arch. SIA, urbaniste; 
Jean-Claude Piguet, ing. SIA; Eugène 
d'Okolski, arch. SIA; Otto H. Senn, 
arch. FAS/SIA, Bâle; Suppléants: Jean 
Lavanchy, architecte de la Ville; Armand 
Villard, ing. SIA, a décerné les prix sui- 
vants: 1°" prix (6500 fr.): René Gerster, 
arch. SIA, Lausanne; 2° prix (6000 fr.): 
Roland Willomet, arch. SIA, Renens: 
8° prix (5500 fr.): Michel Robert Weber 
& Nicolas Petrovitch, architectes SIA, 
Lausanne; 4° prix (5000 fr.): Eugène 
Mamin, arch., Lausanne; 5° prix (4000 fr.): 
Oswald Zappelli, arch. Lausanne; 
6° prix (3000 fr.): Maurice Bovey, arch. 
Lausanne. Le jury estime qu'une équipe 
formée de deux ou trois premiers primés 
pourrait, si elle est possible, aboutir au 
résultat désiré. En ce qui concerne le 
garage, la collaboration, avec l'équipe 
désignée, d'un ingénieur versé dans la 
question des garages serait indispen- 
sable. 


Wettbewerb für eine Wohnbebauung 
auf dem Lochergut in Zürich 


Der im Juli dieses Jahres entschiedene 
Wettbewerb für die Wohnbebauung eines 
grôBeren Geländes am Rande der Zürcher 
City hat in Fachkreisen zu eifrigen Dis- 
kussionen geführt, und der Entscheid der 
Jury wurde zum Teil, so auch in einer 
Diskussion der Ortsgruppe Zürich des 
BSA, scharf kritisiert. 

Die Wetthbewerbsaufgabe war auch stärker 
als oz. B. in einem Schulhauswett- 
bewerb mit zahlreichen für unsere Archi- 
tekturentwicklung entscheidenden Fragen 
und Problemen belastet. Wir môchten 
davon nur die folgenden nennen: 

Die Ausnützung, welche aus architekto- 
nischen, städtebaulichen, hygienischen 
und soziologischen Gründen heute be- 
rechtigt ist. Die architektonische Bezie- 
hung zur umgebenden Normalbebauung. 
Die architektonische, plastische Gestal- 
tung einer solchen Baumasse unter Be- 
rücksichtigung der Aufgabe als Wohn- 
quartier. 

Die zu gestaltende Atmosphäre eines 
neuen Wohnquartiers, der Ausdruck und 
Eindruck des modernen Wohnens. 

Die Môglichkeit einer modernen Woh- 
nungsgestaltung bei den minimalen vor- 
geschriebenen AusmaBen des sozialen 
Wohnungsbaus. 

Unser Berichterstatter Emil Roth hat sich 
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vor allem mit der ersten Frage auseinan- 
dergesetzt und durch eingehende Studien 
die Folgen des Wettbewerbsresultates zu 

demonstrieren versucht. Auch die andern 
Probleme, besonders die architektonische 
Atmosphäre eines neuen Wohnviertels, 
haben interessante Aspekte im Wett- 
bewerb gezeigt, stieBen bei der Jury jedoch 
auf geringeres Verständnis. Wir hoffen, 
bei anderer Gelegenheit auf diese Fragen 
zurückzukommen. Die Redaktion 


ÂuBerungen in der Presse war zu ent- 
nehmen, da maRgebende Preisrichter 
das Resultat dieses bedeutungsvollen 
Wettbewerbes — der an die Entwerfer 
sehr hohe Forderungen gestellt habe - 
als positiv und erfreulich erachten. Der 
unbefangene Besucher der Projektaus- 
stellung dürfte die Turnhalle an der 
SihlfeldstraBe eher mit einem zwiespäl- 
tigen Eindruck verlassen haben. Abge- 
sehen von der Reichhaltigkeit der aus- 
gebreiteten Ideen, müssen ihm aufgefal- 
len sein: 

1. häufig vorkommender Mangel im Mañ- 
halten; 

2. ungewôhnliche MaRstabsdiskrepanz 
zwischen den projektierten Bauten und 
der bestehenden Bebauung - es befin- 
den sich nôrdlich und ôstlich des Wett- 
bewerbareals immerhin vier- und fünf- 
geschossige Siedlungen mit respek- 
tabler Kubatur und Blocklängen von 60 
bis 100 Meter, die normalerweise mit 
einem weiteren Bestehen von vielleicht 
hundert Jahren rechnen dürfen; 

8. ein recht unbesorgtes Stellen hôch- 
ster Scheiben oder Türme unmittelbar 
an die Baulinie der Karl-Bürkli-StraBe 
(nach Baugesetz bei 17 Meter Baulinien- 
abstand 18 Meter Bauhôhe zulässig) - 
festzustellen selbst bei prâämiierten oder 
angekauften Projekten; 

4. keine Andeutung oder bestenfalls un- 
einheitliche Darstellung des Schatten- 
wurfes in den Situationsplänen -— dies 
trotz dem Hinweise im Programm «Der 
Schattenwurf hoher Gebäude auf die 
umgebende Bebauung ist zu beachten» 
und trotz der Zuteilung von Blättern mit 
Schattenlängen; 

5. ganz allgemein gesagt - erstaunliche 
Robustheit bei einer groBen Zahl der am 
Wetthbewerb beteiligten'Architekten. 
Man ist versucht, die Quelle dieser in die 
Augen springenden Übermarchungen | 
in einer Bestimmung des Wettbewerbs- 
programmes zu vermuten: «Eine zonen- 
gemäke Bebauung mit maximaler Aus- 
nützung ergäbe eine Ausnützungsziffer 
von etwa 2,4. Eine Reduktion dieser 
hohen Ausnützung ist zulässig, doch* 
wird auf eine wirtschaftliche Lôsung 
groRer Wert gelegt.» Wurde dieser ka- 
pitale Satz von zahlreichen Bewerbern 


* Hervorhebung vom Berichterstatter 


re se D Seit Jahrzehnten bewährt sich der Dessins in Marmor, Corktone 
Schôünere Bôden KenTile auf Metall, Beton, ja selbst oder dem buntgesprenkelten 
auch für nicht unter- in direktem Kontakt mit der Erde Carnival kônnen heute auch 


Le unter Terrainniveau. Den nüchterne Keller- und Lagerräume 

kellerte Räume besonderen Materialeigenschaften freundlicher wirken. Dabei ist 
verdankt KenTile (wie übrigens KenTile gar nicht einmal teuer 

Ein entscheidender Vorteil gegen- auch KenFlex) die ausser- und — weil leicht sauber zu halten 
über vielen andern Bodenbelägen: ordentliche Widerstandsfähigkeit — auch überaus wirtschaftlich. 
KenTile/KenFlex-Platten kônnen und die gute Isolation gegen KenTile ist — mit KenFlex und 
direkt auf jeden nichtunterkellerten Feuchtigkeit und Kälte. KenRoyal — die meistverlangte 
Boden einwandfrei verlegt werden. Mit der prächtigen Farbenskala Plastikplatte der Welt. 


KENTILE 


Asphalt-Asbest-Platten für schône Boden- 
beläge in über 20 verschiedenen Farben! 
‘Platten 23x23 cm und 80x30 cm, in 3,2 mm Dicke 


KenTile wird durch jedes gute 
Fachgeschäft einwandfrei verlegt. 


Generalvertretung und Engroslager Das führende Haus 


Hans Hassler & Co. AG. Aarau NS für Linoleum- 


und Plastikbeläge 


LR RE TE ER CE EE di RS SO AT EE APS NA EE 
Rte i au ‘ SUR 


Erfordernisse: 


Aufgaben: 


Stellenantritt: 


Erfordernisse: 


Stadtgemeinde Winterthur 


Stellenausschreibungen 


Bei der Stadtverwaltung Winterthur — Bauamt - sind 
folgende Stellen neu zu besetzen: 


1. Stadtbaumeister 


(infolge Erreichung der Altersgrenze des bisherigen 
Inhabers) 


Mehrjährige praktische Tätigkeit als Architekt mit 
selbständiger Projektierung und Ausführung grôBerer 
Hochbauten; Erfahrung in städtebaulichen Belangen; 
kompetentes Beurteilungsvermôgen in allen baukünst- 
lerischen und ästhetischen Angelegenheiten; Gewandt- 
heit im schriftlichen Ausdruck. Abgeschlossenes 
Hochschulstudium erwünscht. 


Oberleitung des Hochbaubüros, des Hochbauinspek- 
torates und eventuell des Stadtplanbüros; Beratung 
der Architekten bei der Projektierung ôffentlicher und 
privater Hochbauten; Begutachtung der Gesuche für 
private Neu- und Umbauten, Renovationen im Altstadt- 
gebiet, Reklamen und Grabmäler; Ausarbeitung von 
Studien, Vorprojekten und Wettbewerbsprogrammen 
für ôffentliche Neu- und Umbauten; Mitwirkung beim 
Entwurf der städtischen Bauordnung. 


1. April, eventuell 1. Jduli 1960 


2. Adjunkt des Stadtbaumeisters 


Mehrjährige praktische Tâtigkeit in einem guten Ar- 
chitekturbüro oder einer ôffentlichen Bauverwaltung:; 
Gewandtheit im schriftlichen Verkehr. Hochschul- 
studium als Architekt oder erstklassige Ausweise als 
dipl. Hochbautechniker. 


Wetthbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
neue Kirche mit Turm, Pfarrhaus und Vereinsräumen. 


Ausstellung 


der eingegangenen Projekte vom 8. Oktober bis 11. Okto- 
ber 1959, 14 bis 18 Uhr, in der Turnhalle des Sekundar- 
schulhauses in Uster, FreiestraBe 20. 


Rômisch-katholische Kirchgemeinde Uster 


Projektwetthbewerb 


zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Kirche, zwei Unterrichtszimmer und ein Pfarrhaus 
im Schachen Winterthur-Veltheim 


Die Kirchenpflege Veltheim erôffnet unter den in der Stadt 
Winterthur verbürgerten oder seit 1. Januar 1957 hier nieder- 
gelassenen reformierten Fachleuten einen allgemeinen Wett- 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Kirche samt 
zwei Unterrichtszimmern und einem Pfarrhaus im Schachen. 


Die Projekte sind bis zum 29. Februar 1960 an das Hochbau- 
amt der Stadt Winterthur einzureichen. Zur Prämiierung von 
5-6 Entwürfen und für allfällige Ankäufe stehen dem Preis- 
gericht Fr. 20000 zur Verfügung. 


Begehren um AufschluB über einzelne Programmpunkte sind 
bis spâätestens 15. Oktober 1959 an den Präsidenten der 
Kirchenpflege Veltheim, Herrn Kd. Schônenberger, Frümsel- 
weg 13, zu richten. 


Aufgaben: Allgemeine Projektierungsarbeiten; Aufstellung und Die Wetthbewerbsunterlagen kônnen gegen eine Hinterlage 
Überprüfung von Kostenvoranschlägen; Überwachung von Fr. 30.- beim Abwart des Kirchgemeindehauses Veltheim 

Se ac nes EN bezogen werden. Bei Einzahlung auf Postcheckkonto VIlIb/ 

‘ 1481 (Kirchengutsverwaltung Veltheim) werden die Unterlagen 

Stellenantritt: baldmôglichst. per Post zugeschickt. Die Modellunterlage wird allen Bewer- 


Erfordernisse: 


3. Adjunkt des Stadtplanarchitekten 


Architekt oder Bautechniker mit Erfahrung und Praxis 
in der Lôsung von Planungsaufgaben (Orts- und 
Stadtplanung); gute Kenntnisse des zürcherischen 
Baugesetzes und der Quartierplanverordnung; Ge- 
wandtheit im schriftlichen Ausdruck. 


bern vom Hersteller direkt zugestellt. Der deponierte Betrag 
wird für jeden rechtzeitig eingereichten Entwurf zurückerstattet. 


Winterthur-Veltheim, den 7. September 1959 


Zu zahlreicher Beteiligungladetein Kirchenpflege Veltheim 


Aufgaben: Stellvertretung des Stadtplanarchitekten; Begutach- 
tung von Baugesuchen; Ausarbeitung von Bau- und 
Niveaulinien; Abfassung von Berichten und Anträgen, 
Stellenantritt: baldmôglichst. 
Die Festsetzung der Besoldungen für alle 3 Stellen 0 
erfolgt nach Vereinbarung im Rahmen der städtischen Ei n lad U ng zur freien 
Besoldungsverordnung. B chti d 
Handschriftliche Anmeldungen sind unter Beilage von Er esichtigung der permanenten 
Ausweisen über Bildungsgang und bisherige prak- A = 
tische Tätigkeit, Lichtbild und Angabe der Besol- Baufach-Ausstellung in Zürich 
dungsansprüche bis spätestens 15, Oktober 1959 an FA : 
dAe Batamt des Stadt Wine he Man TalstraBe 9 GErSSRDIQEE re Hotel Baur au Lac), Tel. 237688 
Offerten werden vertraulich behandelt. Über 1100 beteiligte Firmen aus der ganzen Schweiz 
Gratiszustellung des Ausstellungskataloges 
Winterthur, 2, September 1959] Herausgeber des Baufach-Marken -Registers 
Bauamt der Stadt Winterthur Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 
Geôffnet von 8.30-12.30 und 13.30-18.30 
Samstag bis 17.00. Sonntags geschlossen 
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Projekt 26 (1. Preis), Verfasser: Karl Flatz, 
Arch. SIA, Zürich 


1 

Auswirkung auf die bestehende Bebauung an 
der Karl-Bürkli-Strake, Betrachter auf StraBen- 
niveau 


2 
Auswirkungen auf einen Block an der Sihlfeld- 


straBe 


3 
Auswirkungen auf die fünfgeschossige Sied- 
lung ostwärts des Bahneinschnittes 


4 
Modellaufnahme 


vielleicht als Aufforderung ausgelegt: 
«Hau den Lukas auf 2,41»? 

Diese Deutung dürfte ohne weitere Mo- 
mente nicht hinreichen. Es handelte sich 
im konkreten Fall um eine Frage des 
Städtebaues - belastet mit allen zuge- 
hôrigen Aspekten. Städtebauen setzt 
voraus die Erkenntnis der ewig dauern- 
den Auseinandersetzung zwischen In- 
dividuum und Gemeinschaft - und eine 
entsprechende Haltung. Ernten wir viel- 
leicht heute die Früchte einer einseitig 
orientierten Bildung und Erziehung - 
von der Kinderstube bis zur ETH? 

Das Preisgericht und die Vertreter der 
Bauherrschaft scheinen — in klarer Ab- 
weichung von dem in der Projektausstel- 
lung spontan empfangenen Eindruck - 
des Glaubens zu sein, eine massive 
Nutzung des Areals, wie sie die erfolg- 
reichen Bewerber vorschlagen, sei zu 
verantworten. Es ist gesagt worden, der 
Wetthbewerb habe «wichtige Hinweise 
auf die môgliche Maximalausnützung 
des Bodens im Stadtinnern» gegeben. 
Es ist die Rede von einer Ausnützungs- 
ziffer 2,4, welche «im Zeitpunkt der Aus- 
schreibung des Wetthbewerbes ohne Be- 
einträchtigung der Hygiene kaum môüg- 
lich schien», 


Projekt 26 


PTS 
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Bevor wir es unternehmen, an Hand von 
Modellabbildungen und Skizzen zu 
überprüfen, ob diese von offizieller Seite 
bekundete Auffassung zu Recht besteht, 
sei daran erinnert, daB wir an das Wett- 
bewerbsresultat mit zwei ungleichwer- 
tigen Kriterien herantreten kKônnen, wo- 
von im vorliegenden Fall, da es sich um 
Wohnbauten und nicht Geschäftshaus- 
bauten handelt, das zweite, strengere 
Kriterium maRgebend ist: 

a) Massive Ausnützung der Liegenschaft 
bis zu jener Grenze, welche gezogen ist 
durch die Forderungen der Kernzone - 
will bedeuten: der Bestimmungen des 
für die City vielleicht anwendbaren, für 4 
Wohnquartiere aber vôllig ungenügen- . 
den kantonalen Baugesetzes — also bis L 
zu jener Grenze, auBerhalb welcher «ein L 
Projekt berechtigte Baueinsprachen be- à: 
fürchten läft». | 

b) Gute Auswertung der Liegenschaft, be- 
grenzt durch die minimalen Ansprüche, 
welche der moderne Städtebau stellt — 
Städtebau in seinem umfassenden Sinn 
verstanden -, also Auswertung, welche 
die menschlichen Belange der insassen 
und der angrenzenden Nachbarn achtet. 


Die zusammengeschlossenen Türme n° 
längs der für hohe Bauten gezogenen 
Linie haben folgende ungefähren Hôhen: 
38, 54, 60, 68, 74, 68, 60 Meter. Räumliche 
Beziehung zu den drei Blôcken an der à 
SihlfeldstraBe fehilt, Nicht nur «der 
nôrdlichste Trakt ist zu hoch» - «und 
führt zur Beschattung der privaten Be- 
bauung» -, sondern gleicherweise die 4 
meisten Elemente der Turmpalisade. A | 
Ausnützungsziffer: 2,39 (Mittel der prä- 
miierten Projekte: 2,25); PS 
Wohnungen: 461 (Mittel der prämiierten 
Projekte: 382). “ 


210 * 


Bewohner môglich: 1225 (Mittel der prä- 
miierten Projekte: 965). 
Bewohner pro Hektar Bauland somit 730! 
Die Perspektive der Bauten und die 
Sonnenbahnen sind zu verstehen als 
Projektionen auf einen Mantel eines 
senkrechtstehenden Halbzylinders, des- 
sen Radius bei Verwendung für Situa- 
tion 1:500 50 Meter mifit, Mantel nach er- 
folgter Projektion in Ebene geklappt 
(trotz Blickfeld von 180 Grad keine seit- 
lichen Verzerrungen, wie sie bei der üb- 
lichen Perspektive auftreten würden). 
Der «nôrdliche Trakt» und die Turm- 
palisade treten sehr massiv in Erschei- 
nung. Letztere gäbe wohl Anlaf zu einer 
berechtigten Baueinsprache. Die punk- 
tierte Linie deutet an, was, juristisch be- 
trachtet, ein Nachbar an Himmels- und 
Sonnenraub sich gefallen lassen muñ, 
dank den leider noch in Rechtskraft ste- 
henden Bestimmungen des kantonalen 
Baugesetzes (18 Meter Bauhôhe bei nur 
17 Meter Baulinienabstand). 
Massive Nutzung bis zur kritischen, 
punktierten Linie (durchgehender Block 
von 20 Meter Hôhe in 30 Meter Abstand). 
Entgegen der optimistischen Annahme, 
daB wegen des Bahnareals «auf die 
Nachmittagsschatten keine Rücksicht 
genommen werden mu», sind bei dem 
zur Ausführung empfohlenen Projekt 
die Folgen des Übermarchens, selbst 
von Osten betrachtet, augenfällig. 


Projekt 10 

Die zwei gleichen Turmhäuser, wohl an 
die 84 Meter hoch, môgen zu einander 
in guter Beziehung stehen, sind aber 
ohne jede Bindung mit der Nachbar- 
schaft. Das Preisgericht rügt: «Der 
nôrdliche Turm befindet sich zu nahe an 
der bestehenden Bebauung.» Wie kann 
dieser fundamentale Fehler behoben 


te Le À EU 


werden, ohne die Idee des Projektes 
preiszugeben? 

Ausnützungsziffer: 2,07; Wohnungen: 
401; Bewohner môglich: 961; Bewohner 
pro Hektar Bauland: 580. 

Es erübrigt sich, den Aspekt der Turm- 
nadeln von der Karl-Bürkli-Stra$e aus zu 
zeigen — dem eingesessenen Bewohner 
wird in seinem Lehnstuhl das Erlebnis 
einer exponierten Gebirgswanderung 
mit schärfsten Lichtkontrasten zuteil. 
Hingegen ist der Anblick von Osten als 
Vergleichsmafistab von Interesse. Wie 
zu erwarten war, präsentiert sich das 
Projekt 10 von dieser Seite unvergleich- 
lich besser als das erstprämiierte. 


Projekt 44 
Die zwei leicht abgestuften Doppel- 
wohnblôcke haben Hôhen, die zwischen 


s: 


WERK-Chronik Nr. 


55 und 65 Meter variieren. Massiver 
Schattenwurf des südlichen Blockes auf 
den anderen während der Vormittags- 
stunden. Starke Beeinträchtigung von 
Nachbarbauten, vor allem jener an der 
SihlfeldstraRe. 

Ausnützungsziffer: 2,3; Wohnungen: 
396; Bewohner môglich: 976; Bewohner 
pro Hektar Bauland: 580. 


5 +6 

Projekt 10 (2, Preis), Verfasser: Jacques de 
Stoutz, Arch. SIA, Zürich 

Auswirkungen auf die Siedlung ostwärts des 
Bahneinschnittes und Modellaufnahme 
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Projekt 44 (3, Preis), Verfasser: Hans und 
Karihanna Frei-Royter, Architekten, Zürich 
Modellaufnahme 


XXI 


Zufallig 


kOnnte 
einer 
passen …. 


Es wäre ja müglich, dass sich unter Dutzenden von Schlüsseln 
einer fände, der das Schloss ôffnet. Es brauchte etwas Gewalt 
dabei...Es würde wohl eine gewisse Zeit funktionieren ... 
Bald aber wäre das Schloss endgültig ruiniert. 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage.Nur wenn alle Teile, wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môüglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wWenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS &: 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 86 10 


Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/326350 


XXII 


Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 
Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 
auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 
Wir beraten Sie gerne! 


Besuchen Sie unsere Schau an der G/59 


(Messehof) 


J.& R.Gunzenhauser AG Armaturenfabrik Sissach Telephon 061/8514171 


Verwenden auch Sie 


für lhren Friedhof 


Verlangen Sie unverbindliche Offerte mit 
Mustern und Referenzen! 


Formate: 


a b c 
G00M20 6 
24 12 6 
2228016 


Grabnummernsteine 
aus Klinker 


braun salzglasiert 
dauerhaft, wetter- und 
frostbeständig, nicht rostend 
einfach und schlicht 


Von vielen Friedhofverwaltungen 
allen übrigen Materialien 
bevorzugt 


Ziegel aus Klinker 


der schmückende Ziegel zur 
Abdeckung von Friedhofmauern, 
wetter- und frosthbeständig, 

sehr hart 


BAU- & INDUSTRIE-KERAMIK AG. 


vormals 


A.-G. Verblendsteinfabrik Lausen BL Gegründet 1899 


Telephon (061) 841404 


Projekt 24 

Konzentration der Hauptbaumasse, etwa 
84 Meter hoch, am einzig môglichen Ort, 
in der Südspitze des Areals. Schône 
Gartenräume; gute Beziehungen des 
Turmbaues zu der niedrigeren Rand- 
bebauung. Letztere im Norden jedoch in 
nicht erfreulicher Relation zu der beste- 
henden Bebauung an der Karl-Bürkli- 
StraBe; die dort geschaffenen «norma- 
len Verhältnisse» dürften vielleicht un- 
serem Kriterium a, aber nicht dem Krite- 
rium b standhalten. Bei aller Qualität 
dieses Projektes bleibt ein Unbehagen: 
Ist es angängig, beim Umbau unserer 
Städte an zufälligem Ort und für rein 
profane Zwecke derart kräftige Akzente 
- Gedenksteine - zu setzen? 
Ausnützungsziffer: 2,54!; Wohnungen: 
388; Bewohner môglich: 970; Bewohner 
pro Hektar Bauland: 580. 

Von Osten betrachtet, erscheint dieser 
Turm trotz seiner Masse tragbar. Stark 
betroffen sind jedoch die Nachbarn im 
Westen, an der Sihlfeldstrake. 


Projekt 23 

Die zwei gestaffelt angeordneten, breiten 
Wohnblôcke von etwa 47 Meter Hôhe 
behindern sich, indem der nôrdlichere in 
den Vormittagsstunden starken Schat- 
ten erhält. «Die gro8e Masse der Bau- 
gruppe wirkt, von Osten und Westen 
gesehen, etwas stôrend.» «Der nôrd- 
liche Block ist zu nahe an die Karl- 
Bürkli-StraBe gerückt, was sich auf die 
angrenzende Bebauung auswirkt.» 
Ausnützungsziffer: 2,23; Wohnungen: 
299: Bewohner môglich: 785; Bewohner 
pro Hektar Bauland: 467. 


Projekt 16 

Diesem Projekt kann die Môglichkeit 
einer erfolgversprechenden Umstellung 
zur Verbesserung der Verhältnisse im 
Norden zugute gehalten werden —- Ab- 
drehen des hinteren Blockes um 90 
Grad, verbunden mit zumutbarer Reduk- 
tion seiner Kubatur. 

Ausnützungsziffer: 1,97; Wohnungen: 
345; Bewohner môglich: 880; Bewohner 
pro Hektar Bauland: 595. 


Nach der Betrachtung der sechs prämi- 
ierten Projekte darf gesagt werden, daf 
davon sich wahrscheinlich nur zwei für 
eine erfolgversprechende Weiterbear- 
beitung eignen, verbunden im einen 
Fall mit einer bescheidenen, im andern 
Fall mit einer eher kräftigen Beschnei- 
dung der Baumassen - die Projekte 
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Nr. 16 und Nr. 24; bei allen anderen dürfte 
beim Versuch, die entscheidenden 
Mängel zu beheben, die Konzeption in 
Brüche gehen. Die Betrachtung sollte 


8+9 

Projekt 24 (4, Preis), Verfasser: Otlo Glaus, 
Arch, BSAISIA, Zürich 

Auswirkungen auf die Siedlung ostwärts des 
Bahneinschnittes und Modellaufnahme 
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Projekt 23 (5. Preis), Verfasser: Georges- 
Pierre Dubois, Arch. BSAISIA, Zürich 

Modellaufnahme 


| 


PET EE de 
DENT ES 


WERK-Chronik Nr. 10 1959 


als weiteres Ergebnis die Erkenntnis ge- 
fôrdert haben, daB es schwer hält, das 
fragliche Areal in befriedigender Weise 
für Wohnzwecke zu verwenden, wenn 
eine hôhere Nutzung als etwa Ziffer 2 
gewünscht wird. Bedenkt man weiter, 
daf diese an sich recht hohe Zahl nur 
dank spezieller günstiger Momente -— 
das Vorhandensein des Bahnareals als 
zusätzliche Freifläche - môglich wird, so 
läRt sich als Richtschnur für eine ge- 
sunde hohe Wohnbebauung eine Aus- 
nützungsziffer von etwa 1,6 ermitteln. 

Es erübrigt sich, auf die angekauften und 
die übrigen in engere Wahl gezogenen 
Projekte einzutreten; sie zeigen keine 
wesentlich anderen Grunddispositionen 
als die bereits betrachteten, abgesehen 
von den abnorm groBen Scheiben, wel- 
che auch nach Ansicht des Preisgerich- 
tes für den gegebenen Platz nicht in 
Frage kommen kônnen. Hingegen 
scheint es angezeigt, einige wenige Pro- 
jekte herauszugreifen, die im 2. oder 8. 
Rundgang ausgeschieden wurden und 
doch noch etwas auszusagen haben. 


Projekt 50 

Das Projekt fällt wohltuend auf, weil es 
frei ist von jedem Pathos. Es stellt einen 
Versuch dar, das städtebauliche Pro- 
blem mittels einer aufgebrochenen, dem 
Raum der BadenerstraBe Eintritt gewäh- 
renden Randbebauung zu lôsen. Wenn 
ihm auch die letzte Reife mangelt, so ist 
mit geringen Eingriffen eine Entwicklung 
môglich. Das Projekt gehôrt zu den re- 
lativ wenigen, die ein MaRhalten doku- 
mentieren. Ausnützung 1,69. 


Projekt 51 

Das Thema der zusammengeschlosse- 
nen Türme mit ungleicher, im vorliegen- 
den Fall diskutabler Hôhenentwicklung 
ist an der Westseite in guter Variation 
wiederholt. Gewisse Mängel des Pro- 
jektes - Eigenschatten bei den seitlichen 
Abstaffelungen, vollständiger Abschluf® 
des Gartenraumes im Norden — sind be- 
hebbar. Ausnützungsziffer: 1,79. 
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Projekt 16 (6. Preis), Verfasser: Erwin Müller, 
Architekt, Zürich 
Modellaufnahme 


12 


Projekt 50 (im 2, Rundgang ausgeschieden). 
Modellaufnahme 
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Projekt 51 (im 3. Rundgang ausgeschieden). 
Modellaufnahme 


Rocbeton-Spannrohre : Hunziker - Rocbeton-Spannro 
Gitter-Backsteine : Hunziker : Gitter-Backsteine - Hunz 
Gehwegplatten : Hunziker : Gehwegplatten : Hunziker 


Bachverbauungen : Hunziker : Bachverbauungen : Hun 
Kabelschutzsteine - Hunziker - Kabelschutzsteine : Hu À 
Schachtabdeckungen : Hunziker : Schachtabdeckunge 
Kalksandsteine - Hunziker - Kalksandsteine : Hunziker 
StraBenbauartikel : Hunziker : StraBenbauartikel - Hun 
Imprägnierte Zementwaren - Hunziker : Imprägnierte Z : 
Rebbergtreppen : Hunziker : Rebbergtreppen : Hunzike | 
Durobeton-Rohre : Hunziker : Durobeton-Rohre - Hun 4 
Betonhourdis : Hunziker : Betonhourdis : Hunziker : Be } 
Wildbachrinnen - Hunziker : Wildbachrinnen : Hunzike 
Sickerrôhren : Hunziker - Sickerrôhren : Hunziker - Sick 
Betonfenster : Hunziker : Betonfenster : Hunziker - Bet : 
Patentkamin : Hunziker : Patentkamin : Hunziker : Pate ; 
Stangensockel : Hunziker : Stangensockel : Hunziker 


Luftschutzartikel : Hunziker : Luftschutzartikel : Hunzik à 
RTE" D 


ZÜRICH : BRUGG : OLTEN : LANDQUART 


DÔTTINGEN : PFÂFFIKON SZ : BERN 


Isolierplatten : Hunziker - Isolierplatten : Hunziker : Iso 
Normal-Rôhren : Hunziker : Normal-Rôhren : Hunziker 
Kompostbehälter : Hunziker : Kompostbehälter : Hunzi 
Gitter-Hochhaussteine - Hunziker : Gitter-Hochhausst 
Beton-Fensterblôcke : Hunziker : Beton-Fensterblôcke 
Superbeton-Schleuderrohre - Hunziker : Superbeton-S 
Deckenhohlsteine : Hunziker : Deckenhohlsteine : Hun 
Fettabscheider : Hunziker : Fettabscheider - Hunziker 
Konusse : Hunziker : Konusse : Hunziker : Konusse ‘H 
Zementsteine : Hunziker : Zementsteine : Hunziker : Ze 
Betonraster : Hunziker : Betonraster : Hunziker : Beton 
Dachziegel : Hunziker : Dachziegel : Hunziker : Dachzi 
Eiformrôhren : Hunziker : Eiformrôhren : Hunziker : Eifo 
Hunziker : Kläranlagen : Hunziker : Kläranlagen : Hun 
Tunnelsteine : Hunziker - Tunnelsteine : Hunziker - Tu 
Silisolit-Leichtbaustoffe - Hunziker : Silisolit-Leichtba 
Beton-Formstücke - Hunziker : Beton-Formstücke : Hu 
Blumenschalen : Hunziker : Blumenschalen : Hunziker 


ASHUNZIKER:<: 


Ps. re 


Le 


L 
À 


In unseren Ausstellungsräumen finden Sie Wandarme, 
Leuchter, Steh- und Ständerlampen in gro$er Auswahl. 


Wir freuen uns, lhnen unsere neuesten Modelle zeigen 
zu dürfen. 


Baumann Acalike 


AG FÜR ELEKTROTECHNISCHE INDUSTRIE ZÜRICH 
SIHLSTRASSE 37 TELEPHON (051) 233733 


Moderne Menschenwählen 


BRAUN PKG 5 Stereo 


BRAUN 


Leichter Musikschrankin Ahorn.EntwurfH. Gugelot, Hochschule für Gestaltung in Ulm. 
Radio mit 4 Wellenbereichen, eingebauter Viertouren-Plattenspieler. Für stereophoni- 
sche Wiedergabe ist ein zusätzlicher AuBenlautsprecher erforderlich. 


Die vorzügliche Formgebung bei 
den BRAUN Radio- und Fernseh- 
geräten ist in den letzten Jahren 
vielfach gewürdigt worden. Die vie- 
len internationalen Erfolge auf der 
Triennale in Mailand, auf der Inter- 
bau in Berlin, im Museum of Mo- 
dern Art in New York u.a. haben 
in aller Welt bestätigt, daB BRAUN 
für seine Geräte die Einzelformen 
gefunden hat, welche diesen Ap- 
paraten den eigentlichen wahren 
Sinn geben. BRAUN und inter- 
national anerkannte Formgestalter 
haben es gewissermalien in einem 
Gemeinschaftswerk erreicht, tech- 
nische Gerâte, die Radio- und 
Fernsehkombinationen nun einmal 
sind, funktionell und formal so zu 
einer Einheit zusammenzufügen, 


Die BRAUN -Gerâte erhalten Sie 
beim konzessionierten Fachhandel. 


Verlangen Sie unseren Prospekt 
AL 1. Er gibt Ilhnen eine ausführ- 
liche Darstellung über alleBRAUN- 
Gerâte. Auf Wunsch weisen wir 
Ihnen auch gerne geeignete Be- 
zugsquellen nach. 


daf ihnen das äufRere Kleid in Form 
eines schlichten und modernen 
Môbels angemessen ist. 

Vor vier Jahren, als BRAUN seine 
neuen Formen auf den Markt 
brachte, war die Basis für das Ver- 
ständnisfürdiese Apparate äuRBerst 
klein. Damals wurden ihre beson- 
deren Eigenschaften, die hohe 
Wertbeständigkeit und Zeitlosig- 
keit, als Behauptung ausgelegt. 
Heute haben sie sich als wahre 
Fakten bestätigt, und immer grôkBer 
wird der Kreis von modernen Men- 
schen, welche die Braunsche Er- 
kenntnis mit groBer Freude und 
Begeisterung aufnehmen. 


Deshalb wählen moderne Men- 
schen BRAUN. 


TELION AG 
AlbisriederstraBe 232 
Zürich 9/47 

Tel. 051 /54 99 11 


Projekt 21 

In bezug auf Massenverteilung, Abstu- 
fung der Bauhôhen und Gliederung der 
Baumassen sehr interessantes Projekt. 
Die Schädigung der Nachbarbauten 
dürfte trotz einer groBen Ausnützungs- 
ziffer sich in bescheidenen Grenzen 
bewegen - hôchste Erhebung im Osten 
etwa 44 Meter. Problematisch der etwa 
58 Meter hohe Turmwohnbau beim Stra- 
Benkreuz. Ausnützungsziffer: 2,22. 

Das Bild unterstreicht die Tendenz des 
Verfassers, die groBen Massen zu glie- 
dern, zu gestalten, ohne aber dem Cha- 
rakter des städtischen Wohnungs- 
baues - Wabenbau - Gewalt anzutun. 
Das Bild illustriert überdies eine Seite 
der Problematik unseres schweizeri- 
schen Städtebaues. Was geschieht der 
so schôn gedachten Komposition — ge- 
staffelter Wohnblock und aufsteigender 
Turm, die sich der gleichen Sprache be- 
dienen -, wenn der Nachbar X die Stra- 
Benkreuzung auf der Westseite eben- 
falls mit einem Turm zu bepflanzen be- 
schlieRt und die Aufgabe dem tüchtigen, 
aber wenig sensiblen Architekten Y 
übergibt? Es fehlt dem schweizerischen 
Städtebauer leider das Werkzeug, des- 
sen er bedarf, um das in grôBerem Rah- 
men Geplante auch bis zur Ausführung 
zu sichern - ein Werkzeug, das bei- 
spielsweise unseren holländischen Kol- 
legen gegeben ist. 


Projekt 54 

Ein reifes Projekt, wenn man das Areal 
Lochergut ganz für sich, ohne weiteren 
Umschwung, betrachtet: schône Aus- 
weitung des Raumes der Badenerstrafe, 
präzise Baukôrper, die sich gegenseitig 
weder Ausblick noch Sonne rauben, in- 
time Gartenhôfe. Wie war es môüglich, 
da dem Verfasser die andere Sparte der 


16 


Aufgabe so vôllig entgangen ist - das 
Eingliedern in einen grôBeren Bereich? 
Der Entwurf — für den Südsaum eines 
Waldes oder das Nordufer eines Ge- 
wässers eine schône Lôsung der Bau- 
aufgabe -— durfte, für den konkreten 
innerstädtischen Ort bestimmt, unter 
keinen Umständen die der Beurteilung 
unterbreitete Gestalt und Massenvertei- 
lung haben. 


Zusammenfassend muB gesagt sein, 
da das Resultat dieses bedeutenden 
Wetthbewerbes, abgesehen von gewissen 
Lichtpunkten, eher bestürzend ist, in 
mehr als einer Beziehung Versagen 
blofgelegt hat. Der Bauherr, unsere 
städtische Behôrde, steht vor schweren 
Entschlüssen. «Wo die Stadt baut, hat 
sie Verantwortung zu tragen.» Ein priva- 
ter Bauherr mag versucht sein, den 


Me ve | 1 RYE PA, 2 re 


WERK-Chronik Nr. 10 1959 


Grenzen der juristischen Sicherungen 
entlang, môglichst massiv zu bauen. Die 
Gemeinde als Bauherrin darf sich sol- 
ches Tun nicht leisten - es käme einem 
Dammbruch gleich. Emil Roth 


14,15 
Projekt 21 (im 2. Rundgang ausgeschieden). 
Modellaufnahmen 


16 
Projekt 54 (im 2. Rundgang ausgeschieden). 
Modellaufnahme 


Photos: 4, 6, 7, 9, 10, 11 Hänssler, Zürich; 12, 
13, 15, 16 Peter Grünert, Zürich 
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Wettbewerbe 
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Li 


Veranstalter 


Il Municipio di Ascona e la 
Società Pro Ascona 


Stiftungsrat der Stiftung für ein 
Altersheim in der Hochweid in 
Kilchberg 


Katholische Kirchgemeinde 


Winterthur 


Schulgemeinde Küsnacht 


Evangelisch-reformierte 
Gesamtkirchgemeinde der 
Stadt Bern 


Gemeinderat der Stadt Biel 


Direktion der eidg. Bauten 
in Bern 


Dipartimento della pubblica 
educazione 


Gemeinderat/der Stadt Aarau 


Reformierte Kirchenpflege Win- 
terthur-Veltheim 


Objekte 


Palazzo dei Congressi di As- 
cona 


Altersheim in der Hochweïid in 
Kilchberg, Zürich 


Pfarrei- und Jugendheim bei der 
Herz-Jesu-Kirche in Winterthur 


Primarschulhaus mit Turnhalle 
und Kindergarten in Limberg, 
Küsnacht 


Evangelisch-reformierte Kirche 
mit Kirchgemeindehaus und 
Pfarrhaus an der Reichenbach- 
stra$e in Bern 


Schulanlage mit Turnhallen an 
der AlleestraBe in Biel 


Kasernenbauten zum Genie- 
Waffenplatz in Bremgarten 


Ginnasio cantonale di Locarno 


Quartierschulhaus mit Turn- 
halle im Scheibenschachen in 
Aarau 


Kirche mit Pfarrhaus in Winter- 
thur-Veltheim 


Teilnehmer 


a) Gli architetti o gruppi di archi- 
tetti iscritti all’albo cantonale degli 
ingegneri ed architetti e domiciliati 
nel Cantone Ticino almeno dal pri- 
mo gennaio 1958; b) Gli studenti 
di architettura ticinesi regolarmente 
iscritti ad una facoltà di architettura 
di grado universitario 


Die in der Gemeinde Kilchberg hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1958 niedergelasse- 
nen Architekten 


Die in der katholischen Kirchenge- 
meinde Winterthur steuerpflichtigen 
oder in Winterthur heimatberech- 
tigten katholischen Architekten und 
Baufachleute 


Die in Küsnacht heimatberechtigten 
oder seit mindestens 1. April 1959 
niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die der evangelisch-reformierten 
Landeskirche angehôrenden Archi- 
tekten und Baufachleute, die seit 
mindestens 1. Mai 1958 im Amts- 
bezirk Bern zivilrechtlichen Wohn- 
sitz oder ein Büro haben 


Die in den bernischen Amtsbezir- 
ken Biel, Nidau, Erlach, Aarberg, 
Büren a. A., Neuveville, Courtelary 
und Moutier seit mindestens 1. da- 
nuar 1958 niedergelassenen Archi- 
tekten 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität 


1) Gli architetti regolarmente domi- 
ciliati nel Cantone almeno dal 1° gen- 
naio 1958 e iscritti all’'OTIA al mo- 
mento della pubblicazione del pre- 
sente bando nel FU. 2) Eventuali 
collaboratori devono soddisfare alle 
medesime condizioni 


Die in der Stadt Aarau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Juli 1958 niedergelassenen Ar- 
chitekten 


Die in Winterthur heimatberechtig- 
ten oder seit mindestens 1. Januar 
1957 niedergelassenen Fachleute, 
die Schweizer Bürger reformierter 
Konfession sind 


Termin 


30 sett. 1959 


Siehe WERK Nr. 
maggio 1959 


31. Okt. 1959 August 1959 
31. Okt. 1959 August 1959 
31. Okt. 1959 September 1959 
9. Nov. 1959 Juni 1959 

10. Nov. 1959 August 1959 

15. Dez. 1959 August 1959 

15 dic. 1959 ottobre 1959 

18. Dez. 1959 September 1959 


29. Febr. 1960 


Oktober 1959 


Neu 
Ginnasio cantonale di Locarno 


Concorso aperto del Dipartimento della 
pubblica educazione. Possono parteci- 
pare al concorso: 1) Gli architetti rego- 
larmente domiciliati nel Cantone almeno 
dal 1° gennaio 1958 e iscritti all'OTIA al 
momento della pubblicazione del pre- 
sente bando nel FU. 2) Eventuali colla- 
boratori devono soddisfare alle mede- 
sime condizioni. È messa a disposizione 
della Giuria la somma di fr. 18000 per la 
premiazione di 5 o 6 progetti nella misura 
che essa riterrà opportuna e fr. 8000 per 
eventuali acquisti. Giuria: Dr. Plinio 
Cioccari, Consigliere di Stato, Bellin- 
zona (presidente); Prof. Hans Brech- 
bühler, Arch. BSA/SIA, Berna; Alberto 
Camenzind, Arch. BSA/SIA, Lugano; 
Ernst Gisel, Arch. BSA/SIA, Zurigo; 
Avv. G.B. Rusca, Sindaco di Locarno; 
Supplenti: Prof. Manlio Foglia, Direttore 
del Ginnasio cantonale; Pietro Giovan- 
nini, Arch. cantonale, Lugano. Con- 
segna: 15 dicembre 1959. 


Künstlerische Ausschmückung 
des Quartierschulhauses Eichholz 
in Grenchen 


Erôffnet von der Einwohnergemeinde 
Grenchen unter den im Kanton Solo- 
thurn heimatberechtigten und den seit 
mindestens 1. Januar 1959 niedergelas- 
senen Malern und Bildhauern sowie den 
Mitgliedern der Sektion Solothurn der 
GSMBA. Dem Preisgericht stehen für 
die Prämiierung und allfällige Ankäufe 
Fr. 7000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Rektor E. Berger, Vertreter der Schul- 
hausplanungskommission  (Vorsitzen- 
der); M. Etter und B. Rindlisbacher, Ar- 
chitekten, Langendorf; Franz Fischer, 
Bildhauer, Zürich; Guido Fischer, Maler, 
Präsident der GSMBA, Aarau; Dir. P. 
Glocker, Präsident der Kunstkommis- 
sion Grenchen; Prof. Dr. Max Hugdgjler, 
Konservator des Kunstmuseums Bern. 
Die Unterlagen kônnen gegen Hinterle- 
gung von Fr. 10 beim Rektorat der Schu- 
len Grenchen bezogen werden. Einlie- 
ferungstermin: 14. November 1959, 


Kirche mit Pfarrhaus 
in Winterthur-Veltheim 


Projektwettbewerb, erôffnet von der re- 
formierten Kirchenpflege Veltheim unter 
den in Winterthur heimatberechtigten 
oder seit mindestens 1. Januar 1957 nie- 
dergelassenen Fachleuten, die Schwei- 
zer Bürger reformierter Konfession sind. 
Dem Preisgericht stehen für fünf bis 
sechs Entwürfe und für allfällige An- 
käufe Fr. 20000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Konrad Schônenberger, Präsi- 
dent der Kirchenpflege Veltheim (Vor- 
sitzender); Thomas Lyrenmann, Speng- 
lermeister, Aktuar der Kirchenpflege 
Veltheim; Stadtbaumeister Arthur Rein- : 
hart, Arch. SIA; Prof. Hans Suter, Arch. 
SIA, Zürich; Jakob Zweifel, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich. Die Unterlagen kônnen 
beim Abwart des Kirchgemeindehauses 
Veltheim bezogen werden. Auswärtige 
Bewerber erhalten die Unterlagen gegen 
Einzahlung einer Hinterlage von Fr. 30 
auf Postcheckkonto VIII b 1481 (Kirchen- 
gutsverwaltung Veltheim). Einlieferungs- 
termin: 29. Februar 1960. 


[en 


Karl Steiner 


Spezial- 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Fenster + Fassadenbau 
Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühimôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 
Spezialeinrichtungen 
für Selbstbedienung 
Metallbau 


Liegenschaften + Neubauten 


Zürich 11/50 HagenholzstraBe 60 


Telefon 051 / 4643 44 


Gegr. 1921 


ETAT eo d'a NÉ QD OURS SO Ur tt Ati 


PE OMS AN NUE A AU Vie D SLLt 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Ohner Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


Ernst Gôühner AG, Zürich 
Hegibachstrasse 47 
Telefon 051/2417 80 
Vertretungen in 

Bern, Basel, St.Gallen, Zug 
Biel, Genève. Lugano 


Fenster 221 Norm-Typen, 

Türen 326 Norm-Typen, 
Luftschutzfenster + -Türen, 
Garderoben- + Toilettenschränke, 
Kombi-Einbauküchen, 
Carda-Schwingflügelfenster. 
Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 

Sie unsere Fabrikausstellung. 


Musterzimmer 
Während der 
Monate Oktober 
bis Februar 
Samstag nach- 
mittags geôffnet 


2711 «Raki» 
Hängelampe 


LABEL 

Verkauf durch 
Elektro- 
Fachgeschäfte 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 
INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


AMBA Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
fabrik / Fabrique de lüstrerie en métal 


HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Türdrücker 


Langschild und 
Drücker massiv 
gegossen 


Nicht teurer 
als Waggonform 
in WeiBbronce 


OWI-Garnitur — 
schônster Bauten 
schônste Zier 


©. Wildhaber | Sohn Sargans 


Tel. 085/80257 


PER A LT PU PT à 


Lichtschachtroste 


Norm-Bauteile Brief- und Milchkasten Kellertüren 
Fensterzargen Kellerfenster Gasschutztüren 


Türzargen Waschküchenfenster Gasschutzdeckel 
Kohleneinwürfe Teppichklopftische Notausstiege 
Garagetore Wäschehängeanlagen Kleinbelüftungsanlagen 


Norm-Lamellenstoren 


Raffstoren als Licht- und Wärmeschutz 
Rolistoren «normaroll» als Licht-, Wärme- und Wetterschutz 


Vertikal-Lamellen 


Metallbau 
AG 


Zürich 47 


Anemonenstrasse 40 Telefon 051/5213 00 


Der kleine 
Kommentar 


Die Diskussion um die «Gute Form» 


Auf die Kritik unseres Kommentators an 
der Organisation der Aktion «Die gute 
Form» haben wir von der Direktion der 
Schweizer Mustermesse Basel folgendes 
Schreiben erhalten, das wir gerne unsern 
Lesern im vollen Wortlaut zur Kenntnis 
geben. Red. 


Sehr geehrte Herren! 

In der WERK-Chronik Nummer 6 hat der 
«Kommentator» einen Artikel erschei- 
nen lassen, der sich mit der Auszeich- 
nung «Die gute Form» an der Schweizer 
Mustermesse  auseinandersetzt. Da 
der Verfasser offenbar über die Aktion 
und ihre inneren Zusammenhänge un- 
genau orientiert ist, scheint uns eine 
Richtigstellung, die wir im Einvernehmen 
mit dem Zentralvorstand des SWB tretf- 
fen, auch zur Aufklärung einer weiteren 
Ôffentlichkeit angezeigt: 

1. Es wird kritisiert, daB nur Produkte 
juriert werden, die von den Ausstellern 
angemeldet worden sind. Da eine An- 
meldung verlangt wird, hat seine zwin- 
genden administrativen Gründe. Die 
Jury soll sich indessen nicht auf die an- 
gemeldeten Stände beschränken, son- 
dern noch während ihres Rundganges 
weitere Aussteller, bei denen auszeich- 
nungswürdige Gegenstände ausgestellt 
sind, zur nachträglichen Anmeldung 
auffordern. Darauf legen wir groBes Ge- 
wicht, und es werden denn auch auf 
diese Weise stets wieder Erzeugnisse 
ausgezeichnet, die nicht schon im vor- 
aus zur Jurierung angemeldet waren. 

2. Der «Kommentator» bedauert, dafi der 
Kreis der Produzenten, die nicht an der 
Mustermesse vertreten sind, und dar- 
über hinaus die ausländischen Produkte 
von der Auszeichnung nicht erfafit wer- 
den kônnen. Abgesehen davon, dal zu 
untersuchen wäre, ob die Zahl der an 
der Messe nicht vertreteneninländischen 
Produkte, die die «Gute Form» verdie- 
nen würden, wirklich so gro ist, wie der 
«Kommentator» annimmt, môchten wir 
in aller Bescheidenheit darauf hinweisen, 
daB der Nachteil, der mit der Beschrän- 
kung auf die Mustermesse verbunden 
ist, einem ganz erheblichen Vorteil ge- 
genübersteht, nämlich einer aufer- 
ordentlich starken Publizität, deren sich 
«Die gute Form» durch ihre Verbindung 
mit der Mustermesse erfreut. Wo kônnte 
der Schweizerische Werkbund seine 
Bestrebungen einer solch gro$en Zahl 
von vielen Hunderttausenden von Kon- 
sumenten aus der gesamten Schweiz 
und aus dem Auslande alljährlich nahe 


bringen wie an der Mustermesse? Und 
da an der Schweizer Mustermesse nur 
Schweizer Produkte ausgestellt werden, 
so beschränkt sich die Auszeichnung 
der «Guten Form» logischerweise auf 
inländische Erzeugnisse. Die rote Eti- 
kette ist somit auf ihrem Gebiet mit dem 
Armbrustzeichen zu vergleichen: Man 
weiB: was die Etikette «Die gute Form» 
trägt, ist Schweizer Fabrikat. 
8. Der Ausstellung kommt als sicht- 
barem Resultat der Aktion eine grofe 
Bedeutung zu. Während die Tätigkeit 
der Jury der Aufklärung und Ermunte- 
rung der Produzenten dient, soll die 
Ausstellung in die Konsumentenschaft 
ausstrahlen. Es ist dabei zweifellos 
wichtig, daB sie sich immer wieder ver- 
ändert, und zwar nicht nur im Wechsel 
der ausgestellten Objekte und der äufe- 
ren Gestaltung, sondern auch in ihrem 
gedanklichen Inhalt. Die Môglichkeiten 
dazu werden allerdings dadurch ein- 
geschränkt, daB das bestehende Regle- 
ment Organisatoren und Aussteller- 
firmen verpflichtet, alle ausgezeichneten 
Gegenstände in der Ausstellung zu zei- 
gen. Diese Bestimmung hat jedoch 
gerade in der Verbindung mit einer 
kommerziellen Veranstaltung wie der 
Schweizer Mustermesse ihren guten 
Sinn und soll nicht aufgehoben werden, 
Die rein thematischen Ausstellungen 
von 1949 (in der Turnhalle des Rosental- 
schulhauses) und 1951 (Pavillon «Form 
und Farbe» vor der Halle 9) mochten in 
sich geschlossener wirken als die seit 
Beginn der Auszeichnung gewählte 
Formel. Die schlichte Darbietung al- 
ler ausgezeichneten Gegenstände ent- 
spricht aber sicher mehr der angestreb- 
ten selbstverständlichen Präsenz gut- 
geformter Erzeugnisse im Alltag. Wir 
sind überzeugt, daB diese Ausstellung 
an der Mustermesse gerade in ihrer heu- 
tigen Form sehr viel dazu beigetragen 
hat, da das Anliegen des Werkbundes 
in so weiten Kreisen und in sozusagen 
allen Gebrauchsgütergruppen Beach- 
tung gefunden hat. Das heifit jedoch 
nicht, daB die gegenwärtige Form auch 
für die Zukunft unverändert beibehalten 
werden soll. Nachdem schon so viel er- 
reicht wurde, mufB vielmehr versucht 
werden, noch weiter vorzustofSen. Für 
1960 ist vorgesehen, der Ausstellung 
aller ausgezeichneten Gegenstände 
einen thematischen Teil voranzustellen 
und so gewissermaken eine Synthese zu 
schaffen, die wieder den Ausgangs- 
punkt für eine weitere Entfaltung bilden 
mag. 
Empfangen Sie, sehr geehrte Herren, 
unsere freundlichen Grüke. 

Schweizer Mustermesse 

Der Direktor: 
Dr. H. Hauswirth 
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Totentafel 


Edmond Fatio 1871-1959 


C'est avec beaucoup de tristesse que 
les architectes, contemporains, les 
membres de la section genevoise, 
avaient appris le décès de notre confrère 
Edmond Fatio, ancien président central 
de la F,A.S. 

Edmond Fatio avait ouvert son bureau à 
Genève en 1893 et construisait à cette 
époque deux chapelles. Simultanément, 
il faisait ses études d'architecte aux 
Beaux-Arts de Paris, à l'atelier Pascal, 
où il obtint en 1900 son diplôme. 

Son activité professionnelle s'est éten- 
due dans les domaines les plus divers, 
citons: sa collaboration au Village suisse 
à l'Exposition nationale suisse de 1896, 
de nombreuses chapelles dans le Va- 
lais, en Haute-Savoie, à Genève (Grand- 
Saconnex, Chambésy), chapelle amé- 
ricaine, Lancy. Il construisait de nom- 
breuses et importantes villas dans la 
région genevoise dans un esprit très 
rural et personnel. Construction d'im- 
meubles locatifs, d'ateliers, de garages, 
à Genève et à Nyon. On lui doit le bâti- 
ment de la Société de Banque Suisse à 
Genève, la banque Hentsch à Genève, 
l'immeuble de l'Armée du Salut, les 
usines Givaudan à Vernier, un asile de 
jeunes filles à Begnins VD, l'école de la 
Châtaigneraie. || fut également chargé 
de nombreuses restaurations d'im- 
meubles de style, de châteaux à Genève 
et en France. A la fin de sa carrière, en 
association avec notre confrère Rivoire, 
il réalisa le côté pair de la rue du Perro 
et la restauration de la Commanderie de 
Compesières. 

Edmond Fatio s'intéressait à toutes les 
questions d'esthétique en rapport avec 
notre profession. Rappelons en premier 
lieu qu'il fut un excellent Président 
central de la F.A.S. 

Il a également présidé la section gene- 
voise de la S.I.A.; il était membre du 
Comité central du Heimatschutz, fut 
Président des Lieux de Genève, membre 
de la Commission de la maison bour- 
geoise de la S.I.A. et, à cetitre, co-auteur 
du volume concernant Genève. Il fut 
membre du jury de l'Ecole d'architec- 
ture de Genève et participa à de nom- 
breux jurys de concours. Il fut également 
membre fondateur de la Commission de 
l'Art public. 

Edmond Fatio a laissé à tous les con- 
frères genevois le souvenir d'un homme 
dévoué à sa passion d'architecture, à 
l'art en général. Ses amis architectes 
contemporains ont tous été profondé- 
ment émus, car cet architecte était 
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doublé d'un ami sincère et sûr. Il possé- 
dait une importante et très belle collec- 
tion de livres d'architecture, particu- 
lièrement du XVIII° siècle et une collec- 
tion de gravures et dessins du XVIII* 
également d'une grande valeur, com- 
prenant notamment des Boucher, Tie- 
polo, Thomassin, Vitruve, Piranesi, 
Bibiena, etc. Cette collection, comme 
tant d'autres hélas, s'est dispersée après 
sa mort. Marc J. Saugey 


Arch. BSA Dr. h. c. Hans Bernoulli f 


In Basel starb am 14. September 1959 
Prof. Hans Bernoulli in seinem 83. Le- 
bensjahr. Wir werden seine Persônlich- 
keit und sein bedeutendes Wirken als 
Architekt, als Städteplaner, als Hoch- 
schullehrer und auch als früherer Re- 
daktor unserer Zeitschrift noch ausführ- 
lich würdigen. Red. 


Formgebung 
in der Industrie 


Neue Eternitprodukte für den Garten 


In der Chronik unseres Maiheftes, Seite 
*94, haben wir auf einen Wetthbewerb un- 
ter den Architekturstudenten und Kunst- 
gewerbeschülern hingewiesen, der von 
der Eternit AG zur Erlangung von Ent- 
würfen für neue Gartenstühle und Blu- 
mengefäBe veranstaltet worden war. In 
der Zwischenzeit sind nun einige Ent- 
würfe dieses Wettbewerbes als Einzel- 
stücke oder auch als Serienprodukt her- 
gestellt worden und haben an der 
Schweizerischen Gartenbauausstellung 
ihre Bewährungsprobe abgelegt. Im ge- 
pflegten, natürlichen Rahmen der Aus- 
stellungsgärten und beim persônlichen 
Kontakt der verschiedenen Sitzgelegen- 
heiten zeigten sich Vor- und Nachteile 
der verschiedenen Typen. Vor allem der 
zweitprämiierte Hocker von Ludwig 
Walser, Zürich, erwies sich als praktisch 
und im Rahmen seiner Aufgabe als be- 
quem, während der topfformige und der 
fadenspuleartige Hocker im Gebrauch 
und auch visuell nicht so sehr befriedi- 
gen konnten. Bei den Pflanzenbehältern 
wird die Beurteilung oft mehr von der 
Art und Weise der Bepflanzung als von 
der eigentlichen Form beeinfluft. Doch 
scheinen die ausgestellten Modelle zum 
mindesten viele Bepflanzungsarten môg- 
lich zu machen. b.h. 
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1522 
Gartenhocker, Entwurf: Ludwig Walser, Zürich 


9 
Kombinierbare Pflanzenbehälter, Entwurf: 
Hans Baumann, Erstfeld 


4 
Gartenhocker, Entwurf: Karl Schneider, Zürich 


5 
Gartenhocker, Entwurf: Edmond Remondino, 
Zürich 


6 
Kombinierbare Pflanzenbehälter 
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WBAUMANN HORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen 


Zürich Tel. (051) 2363 82 
Luzern Tel. (041) 63775 
Chur Tel. (081) 21751 
Lausanne Tel. (021) 26 32 01 

(091) 20905 


Lugano Tel. (091 


Horgen (051) 924057 


EUILCALDR der einzigartige Heizkessel 


kombiniert für Zentralheizung und/oder Warmwasserbereitung 


bewährt - robust - sparsam - formschôn 
platz- und somit baukostensparend 
; komplett und leicht zerlegbar 
6 LOCAL R gewissenhafte Beratung - prompter Service 


GOLCALOR AG 


Talacker 4 Zürich 39 rai. (051) 271922 


Betontank von 250000 | Inhalt, mit 
Grundwasserwanne 


| TBA |-Stahibetonbehälter 


zur Lagerung von Heizül, 
Dieselôl usw. 


Minervastrafie 126 
Telephon (051) 344642 /43 


Tankbau AG Zürich 
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Verwenden Sie 
warmes Wasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühlt sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, oOffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
-... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr. SA/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 


& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 


Telephon (051) 25 38 38. 
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Pflanzenkiste auf Metallgestell, Entwurf: Bruno 
Rey, Zürich 


Ausstellungen 


Zürich 


Sammilungen Werner Bär 
und Kurt Sponagel 
Kunsthaus 

19, August bis 20. September 


Die Plastiksammlung von Werner Bär 
und die Graphiksammlung von Kurt 
Sponagel waren gleichzeitig ausgestellt 
und zusammen in einem von E.Hüttinger 
und R. Häsli bearbeiteten Katalog ver- 
zeichnet. Beides Sammlungen von ho- 
hem Niveau und ausgeprägtem Gesicht, 
beide gut aufeinander abgestimmt, fast 
verwandt - auch darin jedenfalls gut 
abgestimmt, da in beiden Fällen die 
Eigentümer ihren Schätzen Vorsprüche 
mit auf den Weg gegeben hatten, die das 
jeweilige Sammelanliegen und künst- 
lerische Credo klar definierten. 

Die Plastiksammlung ist im Gefolge der 
eigenen bildhauerischen Tätigkeit des 
Ehepaars Bär entstanden; sie ist be- 
stimmt durch «eine festverwurzelte Nei- 
gung zur realistischen Kunst im Gegen- 
satz zur abstrakten; das Sinnlich-Berüh- 
rende überwiegt eindeutig über das In- 
tellektuelle, das organisch Gestaltete 
über das abstrakt Konstruierte», In dem 
von dieser Gefühlsentscheidung gezo- 
genen Rahmen ist viel Vorzügliches und 
einiges Seltene vereinigt: als frühstes 
zwei herrliche kleine, von gallischer 
Schärfe geprägte Parlamentarierkôpf- 
chen von Daumier. ; 

Die zwei Hauptwege der neueren Pla- 
stik, denen die Sammiler sich verschrie- 
ben haben, nehmen ihren Ausgang 
einerseits von Rodins jede Art Zerklüf- 


tung und Aufsplitterung des Volumens 
im nervôsen Spiel der Lichter vorberei- 
tendem Schaffen, andererseits von der 
ruhigen Setzung fest gespannter, eben- 
mäRig gewôlbter Schwellformen bei 
Maillol und Renoir. Über Generations- 
und Mentalitätsunterschiede schlieBen 
sich Schôpfungen dieses Weges zu- 
sammen: um Maillols arkadische Gestal- 
ten und die groBartige «Kauernde Wä- 
scherin» von Renoir gruppieren sich so 
die beiden frühen Nischenfiguren von 
Haller mit ihrem feinen, leise ägyptisie- 
renden Flair von Art nouveau wie auch 
seine späteren, sportiven Mädchen, dann 
die knabenhañfte «Paulette» von Bännin- 
ger, erdhaft stämmige Mädchenfiguren 
von Geiser und Hubacher, schliefilich 
die archaistisch deformierten, von dämo- 
nischer Clownerie (der Commedia del- 
l’Arte) erfüllten Tänzerinnen und Gauk- 
ler Marinis und jene unvergleichliche 
Bacchantin mit zurückgeworfenem Kopf 
von Henri Laurens. 

Rodin ist mit mehreren Hauptwerken 
vertreten, vor allem mit zwei Fassungen 
des Balzac, einer Büste und einer nahen 
Vorstufe der endgültigen Denkmalsver- 
sion sowie der grandiosen Kauernden in 
ihrer hôchst komplizierten Haltung. Ein 
besonders kostbares Stück, der Frauen- 
kopf Picassos von 1905, verbindet die 
Oberflächenbehandlung Rodins mit der 
Linienführung der blauen und rosa Bilder 
in reizvoll-unausgewogener Mischung. 
Matisse erweist sich in den kühnen 
Torsionen und gleich unerwarteten 
Schwellungen wie Einkerbungen seiner 
plastischen Akte als unmittelbarer Fort- 
setzer Rodins. Als extreme Konsequenz 
dieses Weges erscheinen die phantasti- 
schen Gestalten Germaine Richiers mit 
ihren morschen, aufgebrochenen Kôür- 
pern, mit ihrer eigentümlichen Spuk- 
idyllik, unter denen vor allem «L'homme 
de la nuit» als unvergeRliche Prägung 
hervorragt. 

Die Sammlung Sponagel setzt ein mit 
zwei unheimlichen Blättern von Goya, 
und dieser Auftakt erscheint in gewis- 
sem Sinne als programmatisch: wenn 
der Sammler in seinem viele Wesens- 
züge der Graphik aufweisenden Vor- 
spruch ausführt, die Graphik finde ihre 
Inhalte vornehmlich im «Gefühlsbereich 
der menschlichen Daseinsproblematik», 
so zeigt die Schwerpunktsetzung inner- 
halb der Sammlung, dal er sich gleicher- 
maken von düsteren, herb-realistischen 
wie von ekstatisch-visionären Formun- 
gen dieser Problematik angezogen fühlt. 
Die Schwerpunkte sind: Munch, Ensor 
mit der kostbar handkolorierten Radie- 
rungenfolge grausamer Darstellungen 
der Todsünden sowie zwei Christus- 
szenen von 1895 (wann schreibt einmal 
ein dazu Berufener eine wirklich erhel- 
lende Studie über Ensors ständig von 
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der Verlockung zur Profanation und 
Lästerung bedrohtes Verhältnis zum 
Christentum?), sodann Toulouse-Lau- 


trec, Rouault, Kirchner — sowohl in der 


Berliner Periode mit ihrer GroBstadt- 
morbidität als auch in der späteren Da- 
voser Zeit mit ihrer nicht minder ange- 
spannten, belasteten Seelenlage. 

Hier schlieBen organisch die im Mittel- 
punkt der Sammlung stehenden Schwei- 
zer Robert Schürch, Ignaz Epper und 
Fritz Pauli an, die zusammen ein starkes 
eigenständiges Gegengewicht zum deut- 
schen Expressionismus bilden. Uns 
scheint Schürch der bedeutendste: 
durch seine Monumentalität bei reicher 
Stufung der Schwarz-Weifi-Werte, durch 
das Zupackende des Ausdrucks, durch 
das ruhige, tendenzlose Aufzeigen des- 
sen, was ist, in Themen der Verkom- 
menheit und des Elends. Epper fesselt 
durch das Atmosphärehaltige seiner 
Darstellungen, durch die schône Holz- 
schnittechnik, und Pauli erreicht, in sei- 
nen gelungenen Werken, visionäre Qua- 
lität. 

Andererseits hat die Sammlung Spo- 
nagel auch einen vergleichsweise heite- 
ren Pol: hier sind schône und seltene 
Blätter franzôsischer Graphik des 19. 
Jahrhunderts anzuführen: unter ande- 
rem Delacroix’ griechische Münzen, in- 
time landschaftliche Stücke von Dau- 
bigny und Pissarro, die an Ingres gemah- 
nenden Mythologien von Chassériau, 
die ein wenig schwülstigen Allegorien 
Fantin-Latours; später dann die arka- 
dischen Federzeichnungen mit jugend- 
lichen Akten von Hermann Huber und 
vor allem — wenn ein persônliches Urteil 
erlaubt ist: wohl das Kostbarste in der 
Schweizer Kunst des 20.Jahrhunderts — 
einige Zeichnungen und farbige Blâätter 
von Otto Meyer-Amden,. G. Sch. 


Karikaturisten von heute 
Helmhaus 
31. duli bis 9, September 


Eine Ausstellung, die Freude machte 
und sicher die meisten schôpferischen 
Karikaturisten von heute vereinigte, 


wenn auch der Referent - um dies gleich 
vorwegzunehmen — einen sehr gro8en 


Humoristen des Zeichenstiftes schmerz- 
lich vermifite: den Amerikaner James 


Thurber, der doch mit der melancho- 


lischen Scharfsicht des geborenen Out- 
siders so ungemein lebenswahr ver- 


zerrte Bilder des Ehehasses, der psy- 
choanalytischen Verdrehtheit, 
«Technik männlicher Annäherung» und 
ähnlicher Sachverhalte gezeichnet hat. 


der D 


Haben nicht mehrere von den hier Aus- * 


gestellten, auch Chaval und André 
François, sichtbar von ihm gelernt? 
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Zu sehen, wie Errungenschaften der 
«ernsten» Kunst von der Karikatur viel- 
fach aufgefangen und uminterpretiert 
werden, machte einen Hauptreiz dieser 
Sammelschau aus. Vor allem das Re- 
zept des Surrealismus, Unzusammen- 
gehôriges zu koppeln, erweist sich hier 
als fruchtbar: Lautréamonts Formel des 
zufälligen Zusammentreffens eines Re- 
genschirms und einer Nähmaschine auf 
einem Seziertisch klingt schon wie die 
Beschreibung eines Bildeinfalls von 
Vip oder Paul Flora. Der «Kladdera- 
datsch» attributierte Bismarck noch drei 
Haare; der holländische Karikaturist Bob 
van den Born läft seinem grinsenden 
Veteranen an Stelle der drei ihm verblie- 
benen Zähne Orden vom Oberkiefer 
baumeln. 

In den Zeichnungen von G. Hoffnung - 
dem Erfinder jener Konzerte, die infolge 
von kunstvollsten Falschspielen, Pau- 
kenschlägen im falschen Moment usw. 
in Lachstürmen untergehen - wird das 
musikalische Instrumentarium mit Zieh- 
harmonikas als Raupen, Elefantenrüs- 
seln als Trombonen zum unerschôptf- 
lichen Anlaf surrealistischer Clownerie. 
Sinés kôstliche Rattenserie lebt vom 
surrealistischen Wortwitz. Wenn Jüsp 
die Zickzacklinien der Fahrwege auf 
einem in seine Zeichnung geklebten 
Tramticket als Profillinien seiner Figuren 
nutzt, wenn Tomi Ungerer Ahornblätter 
zu Hundeohren macht, wenn H.U. Ste- 
ger aus alten Holzstichen ausgeschnit- 
tene strenge Damen in fuBlangen Glok- 
kenrôcken martialischen Kriegern ais 
Helmbüsche aufmontiert, so sind das 
doch wohl findige Auswertungen des 
von Kurt Schwitters systematisierten 
Kunstgriffs, bedrucktes Papier und Ob- 
jets trouvés aussagekräftig in die Ma- 
lerei einzubeziehen. 

Die Karikatur ist heute vielfach formali- 
stisch, sie kann sogar - entgegen der 
von R.J. Humm im Katalogvorwort ver- 
tretenen Meinung - weitgehend unge- 
genständlich werden. Beispiel: viele von 
den ganz ornamentierten, pointelosen 
Blättern, Landschafts-, Architektur- und 
physiognomischen Grotesken des ge- 
nialen Saul Steinberg, deren Komik al- 
lein von den bildnerischen Mitteln be- 
stritten wird. 

Wo die Karikatur nach wie vor erzählend 
ist, Kann sie von der Idylle — Peynets 
ewige schüchterne Liebende, Effels Pa- 
radies — bis zum Alptraum -, Dubouts 
dôrfliche Feste, Ronald Searles sata- 
nische, saufende, brandstiftende, leh- 
rerinnenfolternde Schulmädchen - rei- 
chen. Gesellschaftssatire entsteht, wo 
es Gesellschaft gibt: in Monaco, bei der 
Fürstenhochzeit, wo Lindi seine grof- 
artige Serie zeichnete, und natürlich in 
England, wo die Parties der Lady Little- 
hampton Osbert Lancaster mit Stoff ver- 


sorgen. Loriot zeichnet den Knigge 
dazu. Von den ausgestellten politischen 
Karikaturen schienen dem Referenten 
die von David Low und - seit eh und je — 
die «Weltwoche»-Karikaturen von Ste- 
ger die besten. G.Sch. 


Winterthur 


Gedächtnisausstellung Alfred Kolb 
Kunstmuseum 
16. August bis 20. September 


Aus der zum achtzigsten Geburtstag 
geplanten Ausstellung des Winterthu- 
rer Malers ist eine Gedächtnisschau ge- 
worden. So war man bemüht, in chrono- 
logischer Folge einen Überblick über das 
Lebenswerk des am 1. August 1958 ver- 
storbenen Künstlers zu geben. Vom 
Frühbild des Siebzehnjährigen bis zum 
unvollendeten letzten Bild lieB sich ein 
reiches Lebenswerk abschreiten, konnte 
man die in ruhiger Entfaltung fortschrei- 
tende Entwicklung, Reife und den in mil- 
dem Nachsommer sich hinziehenden 
Ausklang verfolgen, hatte Anteil am 
Leben eines Menschen, der sich bewun- 
derungswürdig treu geblieben ist. Ge- 
wiB, Alfred Kolb war kein spektakulärer 
Maler, nicht einer, der geschmeidig die 
sich überstürzenden Wandlungen des 
Kunstbetriebs mitgemacht hat, und doch 
war er gegenüber dem Neuen auf- 
geschlossen, lieR es an sich herantreten 
und nahm auf, was seinem empfind- 
samen und ausgeglichenen Naturell zu- 
träglich und fôrderlich war, so da man- 
ches als stiller Reflex zurückleuchtet. 
Seiner innern Gestimmtheit gemäf folg- 
ten den ersten, romantischen Werken 
eine Reihe von Bildnissen, die man in 
die Nähe von Hans Thoma weisen 
kônnte; dann zeigte sich, vorerst behut- 
sam noch, eine Auseinandersetzung mit 
der Farbe, die allerdings gleich durch den 
EinfluR von Vallotton, bei dem der Maler 
ein halbes Jahr verbrachte, gezügelt 
wurde und eine Verbindung einging mit 
einem scharf beobachtenden Realismus. 
Was aber vorher als Ton gesehen war, 
wurde nun als Farbe empfunden, und 
auch Cézanne wurde spürbar. So wurde 
angelegt, was in den spâteren Bildern 
immer wieder die Qualität dieser beson- 
nenen Malerei ausmachte: ein feiner 
Sinn für das Wahre und Echte suchte 
sich in einer am franzôsischen Beispiel 
verfeinerten Farbkultur auszudrücken. 
Dabei aber blieb der Maler seiner ale- 
mannischen, ernsten Art, seiner heimat- 
lichen Landschaft treu. Man kônnte ihn 
einen Biedermann in des Wortes schôn- 
ster Bedeutung nennen, einen Men- 
schen, auf den VerlaB war, der so war, 
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wie er uns entgegentritt in seinen Selbst- 
bildnissen, in denen er sich Rechen- 
schaîft gab über sich selbst. P. Bd. 


Rapperswil 


Johannes ltten 
Galerie 58 
9. August bis 3. September 


Seit einem Jahr führteine Gruppe junger 
Kunstfreunde, für deren Organisation 
Architekt Kurt Federer zeichnet, in ihrer 
Galerie 58 am Quai Wechselausstellun- 
gen einheimischer und ausländischer 
Künstler mit ermutigenden Besuchs- 
und Verkaufserfolgen durch. Von Jo- 
hannes Itten, der letztes Jahr ein Sieb- 
ziger wurde, zeigten sie vor allem Ar- 
beiten, die in den Jahren seit der Pen- 
sionierung, also in einer Epoche geruh- 
samen Schaffens, entstanden sind. Da- 
neben erscheinen einige Frühwerke, die 
daran erinnern, da Itten schon 1915 
ungegenständliche Bilder gemalt hat. 
Im vorderen Raum bildeten mehrere 1956 
entstandene «Variationen» eine straff 
geometrisch akzentuierte Bildergruppe 
mit einander überlagernden starkfar- 
bigen Vierecken, während im rückwär- 
tigen, langgestreckten Raum (der früher 
eine Kegelbahn war) die 1955 gemalte 
Komposition «horizontal-vertikal-diago- 
nal» das milder gestimmte Kolorit diffe- 
renzierter gliedert. Unter den Tempera- 
malereien und Aquarellen finden sich 
manche, die von betont assoziativen Be- 
zeichnungen, wie «Unterhaltung», «Mu- 
sik am Abend», «Ausgelassenheit», 
«Sonne im Innenraum», begleitet sind. 
Doch solche Anspielungen wollen nur 
den emotiven Zug der Malerei hervor- 
heben, ohne dafi die Bilder Anleihen bei 
greifbaren Realmotiven machen. E. Br. 


Luzern 


Moderne Wandmalerei der Schweiz 
Kunstmuseum 
9. August bis 11, Oktober 


Die byzantinischen und die mittelalter- 
lichen Künstler hatten einen fast unfehl- 
baren Sinn für die Funktion des Wand- 
bildes; ihre Mosaiken und Fresken füg- 
ten sich in flächiger Gliederung in die 
Wand ein. In der Früh- und Hochrenais- 
sance und erst recht im Barock und Ro- 
koko schufen die Maler, berauscht von 
der Entdeckung der Perspektive, an den 
Wänden tiefe und hohe Räume, und an 
die Decken zauberten sie die Unendlich- 


ET Le jui 


l behaglich 

| bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Der Kachelofen 


ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


Brunner & Cie., Lenzburg 
E. Dillier, Sarnen 

Auskunft und Pläne durch: Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


Einzelmübel 
oder komplette 
Büroeinrichtung ? 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 


Einfache Reinigung 
Ohne Wasserspülung 


stellung von Einzelmô- geruchlos 
beln, aber auch von gan- Trocken- 
zen Büroeinrichtungen. Desinfektions- 
Zemp-Môbel sind bekannt verfahren 


für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schüne, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkauf 
nur durch bewährte 
Fachgeschäfte. 


ST, ING. AG- ZURICH] 


51) 33 60 66 


F. ERN 


Weststr. 50/52 Teleton (0 


Rob. Zemp & Cie. AG. 
Môübelfabrik 
Emmenbrücke 


nc, 


es liegt 
auf der Hand... 


daf sich Homoplax im Môbelbau besonders gut durchgesetzt hat. 
Dank seinen Vorteilen: 
gleichbleibende, hohe Qualität durch ständige, genaue 
Überwachung im Werk, 
Homoplax läBt sich hobeln und allseitig gut bearbeiten, 
die feinspänig geschlossene Oberfläche ergibt vorzügliche 
Furnierflächen, weder Kürschner- noch Furnierrisse, 
; auch beim dünnsten Edelfurnier kein Absperren notwendig, 
_  selbst bei hochglanzpolierten Flächen kein Durchzeichnen, 
kein Schwinden und Wachsen auch bei ungünstigsten klimatischen 
| Verhältnissen, 
Ë keine Dickendifferenzen und daher schneller Zusammenbau. 


: Bündner Spanholz 


Homoplax 


Homoplax hilft Ihnen sparen und macht Sie leistungsfähig: 
_kurze Fertigungszeiten — geringere Lohnkosten 


( 


rasche Verarbeitung  — termingerechte Ablieferung 
sichere Bearbeitung  — weder Ausschu noch Reparaturen 
_ 4 Plattentypen — für jeden Verwendungszweck die 
preisgünstigste Platte 


_minimaler Verschnitt — günstiges MaB und Wiederverwendung 
der Abschnitte 


Verlangen Sie eine kostenlose und unverbindliche Beratung durch 


__unseren technischen Dienst, (Dieser steht Ihnen mit seiner reichen 
Erfahrung gerne zur Lôsung von speziellen Problemen zur Verfügung.) 


— 


keit des Himmels oder des Olymps. Die 
Malerei entledigte sich ihrer Dienerrolle, 
berief sich gleichsam auf ihre Selbst- 
herrlichkeit und lôste die Architektur auf, 
durchbrach Wand und Decke und schuf 
Werke, die für sich unvergängliche 
Kunstwerke sein môgen, heute noch 
herrlich wie am ersten Tag, aber doch 
eben nicht Bilder, wie sie die Wand 
verlangt. 

Erst die moderne Architektur, die mehr 
als je wieder selbst einer Aufgabe, einer 
Funktion dienen will, verlangt von der 
Wandbildkunst, da auch sie sich ihrer 
Dienerrolle wieder bewufit werde. Seit 
einigen dJahrzehnten bietet sie dem 
Wandkünstler mehr als früher ihre 
schmucklosen Wände an. Die Luzerner 
Ausstellung «Moderne Wandmalerei der 
Schweiz» ist ein erfreulicher Beweis da- 
für, daf die Maler, Sgraffitokünstler und 
Mosaizisten in wachsendem Mae zur 
Bereicherung der AuBen- und Innen- 
wände herangezogen werden, ja sie 
zeigt an mehreren Beispielen, da gerade 
die eigentlichen Wandbildkünste, dañ 
namentlich das Mosaik - hauptsächlich 
das echte und einfache Stein-, aber auch 
das Plattenmosaik - in ihrer strengen 
Linienführung und Flächigkeit bevorzugt 
werden. 

In der Ausstellung sehen wir Mosaiken 
und Mosaikentwürfe von Ugo Cleis, Jdo- 
hann Jakob Zemp, Peter Fels, Eugen 
Eichenberger, Aldo Gaili, Franz Opitz, 
Hans Potthof, Jean-François Liegme, 
die dartun, daB das Wort von der Re- 
naissance dieser so viel handwerkliche 
Hingabe fordernden Kunst nicht leerer 
Schallist. Auch die Abstraktion ist in die 
Mosaikkunst eingedrungen, bei Liegme 
mit einer unwiderstehlichen Strahlungs- 
kraft. Überhaupt belegen die ungegen- 
ständlichen Entwürfe und Detailproben 
wie die meist beigegebenen Aufnahmen 
von der Ausführung, dafi die abstrakte 
Malerei, die in reinen Linien und Farb- 
flächen denkt, eine Wand oder einen 
Wandstreifen sinnvoll zu gliedern ver- 
mag. Wohl mag die Ausführung dann 
und wann im Dekorativen steckenblei- 
ben, aber auch da noch der funktionellen 
Sinngebung genügen. Einige Namen: 
Bernard Schorderet, Max von Mühlenen, 
Werner Frei (dessen rhythmisch ge- 
spannter Mosaikentwurf für eine Bahn- 
unterführung in Schaffhausen unsere 
Bewunderung erregt), Franz Fedier (der 
für eine Bar eine tachistische Komposi- 
tion geschaffen hat), Leo Leuppi, Otto 
_ Tschumi (der wohl kühnste und eigen- 
willigste Gestalter), Charles Hindenlang 
usf. 

Stärker der Tradition verhaftet, zeugen 
doch Victor Surbeks Entwürfe von ehr- 
lichem Ringen mit der Wandfläche, wo- 
gegen uns Cuno Amiets Mobilisations- 
bilder oder Maurice Barrauds apokalyp- 
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tisches Bild nicht wandgerecht erschei- 
nen. Durch Haltung und Reihung ver- 
suchte Georges Dessouslavy, der früh 
Verstorbene, das Gesetz zu verwirk- 
lichen, doch wieviel leichter gelang das 
Carl Rôsch mit seiner schwungvollen 
Putzmalerei, die allerdings vor der für 
diese Ausstellung gesetzten Zeit der 
jüngsten zwanzig Jahre, nämlich 1934, 
entstand, aber heute noch richtung- 
weisend ist. A.H. Pellegrinis straffe Fi- 
gurenkompositionen, Otto Kälins hu- 
morvoller «Frôschenkrieg», Heinrich 
Danioths liebiich strenge «Singstunde», 
Alfred Sidlers herber «Alphirte», Rolf 
Meyerlists naiv-glutvolle Entwürfe, Her- 
mann Alfred Siggs atmosphärische 
Graumalerei, Martin Christs, Hans Stok- 
kers, Ernst Baumanns, Max Truningers, 
Alois Carigiets, Emil Mehrs Arbeiten 
zeigen dann etwa, welche Spannweite 
künstlerischer Formulierungen inner- 
halb der wandgesetzlichen Grenzen 
môglich ist, während etwa die Tessiner 
Felice Filippini und Emilio Beretta mit 
ihren barock aufgewühlten und dyna- 
misch bewegten Kompositionen in Zei- 
ten weilen, die vergangen sind. 

Ein Wort der Anerkennung verdient der 
von P.F. Althaus, dem neuen Konserva- 
tor des Kunstmuseums Luzern, gestal- 
tete Katalog, enthält dieser doch einen 
eigentlichen Wegweiser durch die 
schweizerische Wandmalerei seit 1940, 
mit einem Personen- und einem Orts- 
register, die dem Kunstfreund groBe 
Dienste leisten môgen. EF: 


Locarno 


Josef Albers 
Galleria La Palma 
31. Juli bis 21. August 


Die Besonderheit der Locarneser Albers- 
Ausstellung, bei deren Zusammenstel- 
lung Eugen Gomringer mitgewirkt hat, 
bestand darin, dafi neben den konkreten, 
geometrischen Arbeiten eine Reihe von 
Beispielen der früheren Arbeitsweise 
Josef Albers' den weiten Pendelaus- 
schlag sichtbar machten, durch den 
Albers’ künstlerisches Schaffen sich 
auszeichnet. Der Einblick in die Vielfalt 
der technischen Prozeduren vertiefte 
diese Eindrücke. 

Zeitlich am Anfang stand ein lithogra- 
phiertes Selbstbildnis von 1918. Die 
Formen als kubisches Konglomerat (in 
Verarbeitung von kubistischen und futu- 
ristischen Anregungen) zur Steigerung 
der Porträtähnlichkeit, nicht zur Entfer- 
nung vom Seheindruck angewendet. 
Was damals aufreizend revolutionär 
gewirkt haben mag, erscheint heute als 
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halber Schritt. Überraschend die dop- 
pelstimmigen graphischen Blätter aus 
den vierziger Jahren: ein Fond natur- 
gegenständlicher Bezüge (Wasser, 
Blätterstrukturen usw.), auf denen in 
strenger Exaktheit einfache geome- 
trische Lininenzüge aufgesetzt erschei- 
nen. Hier tritt die Kraft und Tiefe der 
künstlerischen Persônlichkeit Albers' 
evident in Erscheinung; esist, als erhebe 
sich ein rational konzipierter Linien- 
gesang über einem emotional empfun- 
denen Naturbild. Die Synthese ist ein- 
leuchtend. Von hier aus wird die Kon- 
zentration auf die Quadratbilder in 
Mikrovarianten verständlich, von denen 
die Ausstellung ausgezeichnete Bei- 
spiele enthielt. Dem oberflächlichen Be- 
trachter môgen diese Spätwerke Albers’ 
monoton erscheinen. In Wirklichkeit 
sind sie sehr subtile Realisierungen sub- 
tiler Bildgedanken, Form- und Farb- 
erlebnisse von auRerordentlicher Inten- 
sität. RSC: 


Heiden 


Albert Schnyder 
Kursaal-Galerie 
22. August bis 26. September 


Von Schnyders Karton des Wandbildes 
in der Sekundarschule von Bassecourt, 
der in der schweizerischen Wandbild- 
ausstellung in Luzern hängt, schrieb ein 
Kritiker, er hätte den Schülern einen 
weniger tristen Anblick als denjenigen 
von düsteren Fabriken und Arbeitern ge- 
gônnt. Er wäre auch in der neuesten 
Schnyder-Ausstellung, derjenigen von 
Heiden, nicht auf seine Rechnung ge- 
kommen, denn der Jurassier aus Dels- 
berg bleibt auch in seinen neuen Werken 
üblichen Formats schwerblütig und dü- 
ster, behält aber dabei den groBen Zug 
und die überzeugende Einfachheit des 
Wandbildners. Seiner Juralandschaft 
zutiefst verbunden, kreist all sein Schaf- 
fen um sie und ihre Menschen. Es ist ein 
Verdienst der Kursaal-Galerie, diesen 
Maler des Juras nach Jahren wieder ein- 
mal der Ostschweiz in Erinnerung zu 
rufen. Seit der St.-Galler Œuvreschau 
1946/47 geschah das nicht mehr. 

Wenn man Schnyders Bilder der drei- 
Biger Jahre kennt, so beweist die Hei- 
dener Ausstellung mit neueren und 
neuesten Werken-Lithographien, Zeich- 
nungen und Gemälden -, dal der Maler 
seither noch einfacher, noch verhaltener, 
noch elementarer geworden ist. Meist 
umschreiben sie unermüdlich die Jura- 
landschaît, ihre stets gleichen Dinge: 
niedere Gehôfte, Pferde, Tannen. In 
handkolorierten Lithos und Wachs- 


Ausstellungskalender 
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Ascona La Cittadella Ecole de Savosa - Les 4 Saisons - Andres Bechtler 14. Oktober  — 28. Oktober 
Basel Kunsthalle Niklaus Stoecklin - Karl Aegerter 19. September — 18. Oktober 
Max Gubler - Irène Zurkinden 24, Oktober  - 22. November 
Gewerbemuseum Kinder zeichnen das Gewerbe 17. Oktober  — 1. November 
Galerie d'Art Moderne René Acht 3. Oktober  — 4. November 
Atelier Riehentor Samuel Buri 10. Oktober — 29. Oktober 
Galerie Bettie Thommen Hans R. Schiess 26. September -— 20. Oktober 
Leroy 21. Oktober  —15. November 
Bern Kunstmuseum Plastiksammlung Werner Bär 26. September - 15. November 
Kunsthalle Tàpies - Alechinsky - Messagier - Moser 26. September - 25. Oktober 
Albert Schnyder 31. Oktober  - 6. Dezember 
Galerie Ammann Alphonse Tauxe 3. Oktober  - 30. Oktober 
Galerie Verena Müller Victor Surbek in Afrika 26. September - 25. Oktober 
Galerie Spitteler Paul Rickenbacher 15. Oktober - 5. November 
Biel Galerie Socrate Marco Richterich 3. Oktober  -21. Oktober 
Leopold Haefliger 24. Oktober  —12. November 
La Chaux-de- 
Fonds Galerie Numaga Gastaud 8 octobre — 29 octobre 
Hauser 31 octobre — 18 novembre 
Chur Kunsthaus Sektion Graubünden GSMBA 25. Oktober -29. November 
Genève Musée Rath Kees van Dongen 30 octobre — 29 novembre 
Glarus Kunsthaus Cuno Amiet 27. September - 1. November 
Lausanne Musée des Beaux-Arts Section vaudoise des Femmes peintres, sculpteurs 29 octobre — 29 novembre 
et décorateurs.- Violette Diserens 
Galerie Maurice Bridel Louba Buenzod 1°" octobre  — 22 octobre 
Camille Bryen s 24 octobre — 12 novembre 
Galerie L'Entracte Ammann-Hartmann 8 octobre — 16 octobre 
Jacques Berger 17 octobre - 6 novembre 
Galerie La Gravure Mario Avati 1‘ octobre — 27 octobre 
Georges Dayez 29 octobre — 1°" décembre 
Galerie Kasper 2° Prix suisse de peinture abstraite 13 octobre — 31 octobre 
Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S. A. Clément Charles 10 octobre — 28 octobre 
Galerie Vallotton Charles Meystre 1" octobre  - 17 octobre 
Marguerite Frey-Surbek 22 octobre — 7 novembre 
Lenzburg Schlof Gotische Plastik des Aargaus 1. Juni — 81. Oktober 
Le Locle Musée des Beaux-Arts Lucien Grounauer 17 octobre — 1°" novembre 
Neuchâtel Musée des Beaux-Arts Sections de Suisse allemande des P.S. A.S. 11 octobre - novembre 
Olten Aare-Tessin AG Wirtschaft und Kunst 17. Oktober  —15. November 
Rapperswil Galerie 58 Ruedi Büchi 4, Oktober - 29. Oktober 
St. Gallen Kunstmuseum Neue Schweizer Bildteppiche - Tenniche von 6. September - 18. Oktober 
H. G. Adam, H. Arp, L. Bissier, R. Bissière, 
Le Corbusier, Woty Werner 
Solothurn Kunstmuseum Hans Jauslin (1909-1958) 10. Oktober  - 8. November 
Thun Galerie Aarequai Roman Tschabold 9. Oktober — 4. November 
Winterthur Kunstmuseum Il Futurismo 4. Oktober  -15. November 
Galerie ABC Günther Gumpert 5. Oktober - 24, Oktober 
Zürich Kunsthaus Sektion Zürich GSMBA 30. Oktober  — 8. November 
Kunstgewerbemuseum Chinesische Keramik aus eincr Zürcher Sammlung 11. September - 18. Oktober 
Experimentelle Âsthetik (Neue Versuche wissen- 16. September - 18. Oktober 
schaftlicher Photographie) . 
Galerie Beno Gertrud Guyer 14. Oktober  - 3. November 
Galerie Läubli Charles Wyrsch - Robert Wyss 29. September - 17. Oktober 
Zao Wou-Ki - Meinrad Marty 20. Oktober  — 7. November 
Galerie Charles Lienhard Julius Bissier 7. Oktober  -— 7. November 
Orell Füssli Jean Berger 26. September — 24. Oktober 
Walter Sautter 31. Oktober  - 28. November 
Rotapfel-Galerie Eugen Meister 1. Oktober  - 24, Oktober 
Galerie Walcheturm Barthélemy Menn 16. September - 21. November 
Galerie Wenger Artistes de l'Ecole de Paris 1. Oktober  - 30. Oktober 
Wolfsherg H. Schoellhorn - H. Bührer 1. Oktober  —24. Oktober 
A. Holy - P, Pfosi 29. Oktober  —21. November 
Zürich Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung ständig, Eintritt frei 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 
Samstag bis 17.00 Uhr 


* 


Spezialbeton AG Staad 


Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 
Bodenbeläge, Treppenanlagen 
Fassadenverkleidungen, Betonfenster 
Vorfabrizierte Sichtbetonelemente 


Vorfabrizierte Fassadenverkleidung 
und Sprossenfenster 
Geschäftshaus Lôwenhof, Zürich 
Architekten V. Nussbaumer 

und H. Dürrenberger, Zürich 


Kunstmuseum Winterthur 
4. Oktober bis 15. November 1959 


il futurismo 


Geôffnet täglich 

(auBer Montag vormittag) 
10 bis 12 und 14 bis 17 Uhr 
Donnerstag 20 bis 22 Uhr 
Eintritt Fr. 2.20, 

Sonntag nachmittag Fr. 1.10 


BORSARI 


BOorsSari scrsntanrs 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari e Co, Zoillikon-Zürich 
Tel. (051) 24 9618 Gegründet 1873 


XXXII 


Anerkennungsurkunde «Die gute Form» ausgezeichnet 


Verschiedene unserer Modelle wurden mit der 


Wippenschalter, 
Rasiersteckdose und 
Steckdose mit 
Schutzkontakt 
kombiniert, 

für Unterputzmontage 


7541176023 SPR Pmi mit Isolier- 
presstoff Abdeckplatte crème- 
weiss (Farbe 61) oder 
elfenbeinfarbig (Farbe 62) 


neo Adolf Feller AG Horgen 


Abdeckplatte crème-weiss 
(Farbe 61) 


oder elfenbeinfarbig 
(Farbe 62) 


Grôsse 1-1 Pmi 86 x 146 mm 
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MÔSSINGER SRV 


Gartenmann-Produkte 


in einwandfreier Qualität 
Saubere, präzise Ausführung 


normal gelocht, Format 60 x 60 cm oder 
62/0621 °cm 


-IRREGULAR mit unregelmäBig verteilten 
grèBeren und kleineren Lôéchern, 
621 x 621% cm 


gerippt mit runden Lôchern, 
62% x 62, cm 


-Trockenstuckplatten (auch NAVISTUCK 
genannt), Normalformat 60 x 60 cm, 

627, x 62%, cm, 65 x 65 cm sowie Spe- 
zialformate mit 40 bis 105 cm Seitenlänge. 


Verlangen Sie unsere Spezialprospekte über die verschiedenen 
Plattenverkleidungen sowie die verschiedenen Montagesysteme 
für normale und demontable Decken, 


C.Gartenmann zx [Cie AG Bern Basel Zürich Genève 


malereibildern wirken sie gelôster als im 
graphischen Schwarz-Weif. Eindrück- 
lich ist der gespannte Realismus Schny- 
ders, wenn er in grofiformatigen Lithos 
verhärmten Bäuerinnen, nachdenklichen, 
herben jungen Mädchen oder in Prozes- 
sionsrhythmus schreitenden Nonnen 
gilt. Sie alle wohnen unter einem Him- 
mel, der schwer über dem Land liegt, 
über grünen, harten Weiden, weifien 
Fermen und schwarzen Wäldern. Es ist 
eine Erde voll herbem Ruch, und herb 
sind die Farben, die Schnyder von ihr 
bezieht. Die Ausstellung zeigt daneben 
Aquarelle und eine Reihe von Zeichnun- 
gen und Arbeitsskizzen. nb 


Basel 


Les Fauves 
Galerie Beyeler 
20. Juni bis 30. August 


In überraschender Gleichzeitigkeit wurde 
in diesem Sommer in der Schweiz der 
Fauvismus zelebriert. Schaffhausen tat 
es in musealem Umfang, das Zürcher 
Kunsthaus zeigte Matisse als Plastiker 
und die Kunsthalle Bern seine späten 
«grandes gouaches découpées» von 
1950 bis 1954, als einen letzten Ausklang 
jener Bewegung, die fast ein halbes 
Jahrhundert früher um Henri Matisse 
entstanden war. 

Während Jean Leymaries schône Dar- 
stellung des Fauvismus als «la première 
révolution artistique du XX: siècle» be- 
reits Ende April dieses Jahres die Pres- 
sen des Genfer Skira-Verlages verlassen 
hat, hat nun die Galerie Beyeler ihren 
Fauves-Beitrag bewuRt mit den anderen 
Ausstellungsunternehmen koordiniert, 
um — wie es in dem wiederum sehr ele- 
gant aufgemachten Ausstellungskatalog 
heiBt - «mit verkäuflichen Bildern aus 
Privatbesitz einen môglichst eindrück- 
lichen Überblick über jene jugendlich 
begeisternde und groBartige Epoche» 
zu geben. Vollständigkeit konnte und 
sollte bei diesem Überblick, der mit fünf- 
zig Bildern von dreizehn Malern gege- 
ben wurde, selbstverständlich nicht an- 
gestrebt werden. Immerhin, falls die an- 
deren Manifestationen für die Fauves 
Sammlergelüste geweckt haben sollten, 
durch das Angebot der Galerie konnten 
sie wenigstens zum Teil gestillt werden. 
Wie es immer bei solchen vom Angebot 
abhängigen thematischen Ausstellun- 
gen ist, konnte auch hier nicht alles von 
erstrangiger Bedeutung oder Interesse 
sein. | 

Da8 diese eigentlich sehr kurze «erste 
Revolution» in der Malerei unseres 
Jahrhunderts - sie dauerte nur von 1905 


bis 1911 — trotz ihrer europäischen Aus- 
breitung für die groBen Teilnehmer im 
einzelnen dann doch von sehr unter- 
schiedlicher Bedeutung und Nachwir- 
kung war, wird auch hier deutlich. Fast 
hâtte es des in Faksimile von Braques 
Handschrift widergegebenen Satzes 
«La peinture fauve: court moment de ma 
jeunesse. J'avais vingt-trois ans. Cette 
peinture physique convenait à mon 
enthousiasme», gar nicht bedurft, um 
deutlich zu machen, wie vorläufig und 
übergangshaft die fauvistische Malerei 
für diesen Künstler gewesen ist. Die 
drei prächtigen Landschaften — beson- 
ders die dichte satte «Paysage du Midi» 
sind im Rückblick schon viel stärker als 
bei den anderen Fauves auf das Domi- 
nieren der klaren architektonischen 
Form denn auf die Befreiung der Farben 
gerichtet. 

Viel «wilder» und das Hergebrachte 
sprengend wirkten die Derainschen Bil- 
der, am überraschendsten das zauber- 
hafte, pointillistisch frische der Wald- 
landschaft «Lumière du matin», 
Besonders schôn dann die drei Matisse 
mit dem Glanzstück, dem blauen Bild 
«Fleurs et céramiques» (1911; ehemals 
Städtische Galerie Frankfurt am Main), 
und dem interessanten Fauve-Frauen- 
akt. Zu den vier Bildern Rouaults (dar- 
unter ein schônes Oval mit den «Trois 
mages» von 1911) kamen als inter- 
essante Gegenüberstellung und Beispiel 
für die bajuvarisch-russische Folklore- 
variante des Fauvismus die beiden Mur- 
nauer Landschaften von Kandinsky und 
Jawlensky - und schlieBlich acht zum 
Teil recht starke Landschaften von 
Vlaminck. 

Als interessantes Faktum sei auch ver- 
merkt, daB eine ganze Anzahl der hier 
zum Verkauf angebotenen Bilder aus 
nordamerikanischen Privatsammlungen 
stammen. Ob sich in diesem AbstoBen 
der Fauves die Launenhaftigkeit gewis- 
ser amerikanischer Sammler oder ein 
Abflauen der erst vor kurzem aufge- 
flammten Expressionistenbegeisterung 
in den Staaten spiegelt, lä8t sich vor- 
läufig schwer entscheiden, m.n. 


Pariser Kunstchronik 


Drei noch kurz vor den Sommerferien 
erôffnete - und bei der Fülle des Aus- 
stellungsbetriebes in der letzten Chronik 
übergangene - Austtellungen verdie- 
nen, näher kommentiert zu werden. Die 
eine, «L'Ecole de Paris dans les collec- 
tions belges», im Musée d'Art Moderne, 
gab ein zusammenhängendes Bild der 
Kunst der Gegenwart, so wie man es 
sich, von einigen LückebüfBern abgese- 
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hen, für das Musée d'Art Moderne nicht 


besser wünschen konnte. Bonnard, 
Vuillard, Modigliani, Soutine, Rouault, 
Dufy, Matisse, Gris, Léger, Braque, 
Picasso, Arp sind mit bedeutenden 


Werken vertreten. Sie stammen haupt- 
sächlich aus den Kollektionen Grain- 
dorge (Lüttich), Baronne Lambert (Brüs- 
sel), Robert Giron (Brüssel), Marcel 
Mabille (Brüssel), Roland Leten (Gent), 
Albert Lilar (Antwerpen) und Daelemans 
(Brüssel). 

Bei der mittleren und jüngeren Genera- 
tion liegt der Akzent weniger bei der 
geschmackvollen Malerei von Manessier 
und seinem Kreis, sondern eher - wie es 
den Belgiern natürlich ist — bei den Ex- 
pressionisten, Surrealisten und neuer- 
dings beim abstrakten Expressionismus. 
Hier geben die Sammlungen Dotremont 
(Brüssel) und Urvater (Brüssel) den 
Ton an, doch auch Betty Barman (Brüs- 
sel) und Carlo van den Bosch (Antwer- 
pen) sind als aktive Sammler junger 
franzôsischer Kunst zu erwähnen. 

Im übrigen ist man in Belgien sehr wohl 
auf dem laufenden, wer in der jungen 
franzôsischen Malerei zählt, und es ge- 
hôrt bereits zum guten Ton, eine solche 
Schau mit Poliakoff, Fautrier, Mathieu 
und Soulage abzuschlieBen. 

Die Ausstellung der «Affiches originales 
de Maîtres. de l'Ecole de Paris» in der 
«Maison de la Pensée Française» hätte 
wohl noch reichlicher belegt werden 
kônnen. Man sah hier, wie Fernand 
Léger und Henri Matisse von vornherein 
die wesentlichen Qualitäten besitzen, 
die dem Plakatbild Mauerwirkung geben. 
Die graphisch einwandfreisten Künstler- 
plakate stammen heute fast alle aus der 
Galerie Maeght. 

Die Ausstellung «Art grec contempo- 
rain» in der Galerie Creuze zeigt, daf 
heute auch Griechenland in dieser offi- 
ziell präsentierten Veranstaltung zur 
Abstraktion, zur informellen und Flek- 
kenmalerei übergegangen ist. 

Erwähnt sei beiläufig, da in der Galerie 
Iris Clert der Schweizer Plastiker Tin- 
guely eine Art Mobile zeigt, mit dem jeder 
Ausstellungsbesucher sein Bild selber 
in fünf Minuten malen kann; er darf es 
gegen eine bescheidene Entschädigung 
für Abnützung der Malmaschine auch 
gleich mitnehmen. F. Stahly 
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Unter den wichtigen Separatausstellun- 
gen muk die von Victor Pasmore an er- 
ster Stelle genannt werden (O'’Hana). 
Es gibt keinen Maler im englischen Kul- 
turbereich, der durch sein zielbewufites, 
ehrliches und ernstes Streben erst die 
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Sympathie, dann das Verständnis. und 
schlieRlich die Anerkennung der weni- 
gen, auf die es ankommt, errungen hat. 
Das Werk Pasmores, eines der feinsten 
Impressionisten Englands, weist seit 
einigen Jahren Mondrians puritanischen 
Geist auf. Durchdrungen von den Ge- 
setzen, die die Beziehung von Kunst und 
Architektur beherrschen, hält er sie für 
den Grundstein wahrer zeitgenôssischer 
Kultur. Nach den letzten Jahren, da er 
sich ausschlieflich mit Konstruktionen 
(Holz, Glas, Plastik) beschäftigt hat, er- 
scheinen wieder Gemälde unter seinen 
Arbeiten, und seine Ausstellung trug 
den Titel «Grundformen: Neue Gemälde 
und Konstruktionen». Einen weitaus 
grôReren populären Erfolg hatte aller- 
dings Alan Davies' retrospektive Aus- 
stellung (Whitechapel Art Gallery). Nor- 
malerweise ist es das Vage und Roman- 
tische, das, mehr als alles andere, die 
Engländer auf dem Gebiet der Kunst an- 
zieht. Die Ausnahmen, wie Nicholson, 
Hepworth, Pasmore, bestätigen nur die 
Regel. Wenn noch eine literarische Ten- 
denz hinzutritt, und, wie im Falle von 
Davie, ein Zug zum Magischen und 
Symbolischen, mit einem Anklang von 
Religiosität und Philosophie (Zen), dann 
kommt es eben nicht mehr darauf an, ob 
die Vision originell ist oder ob der Maler 
GrôBenwahnsinn hat, ob die Materie 
grob ist. Davie ist ein sektiererischer 
Romantiker, dessen Kunst sich aus den 
persônlichen Erlebnissen von Chagall, 
Rouault, Sutherland und Jackson Pol- 
lock (in dessen surrealistischer Phase, 
1942/4383) nährt. 

Aber das Bemerkenswerteste dieser 
Saison spielte sich auf dem Gebiet der 
Bildhauerkunst ab. Das grofe Ereignis 
waren die jüngsten Schôpfungen von 
Barbara Hepworth, die der ersten Gene- 
ration der bedeutenden modernen eng- 
lischen Bildhauer angehôrt (Gimpel 
Fils). Ihre bisherigen Arbeiten waren 
ausschliefilich in direkter Bearbeitung 
von Stein oder Holz entstanden. Indem 
sie die Môglichkeit von Bronze auspro- 
bierte, ist Barbara Hepworth jetzt in eine 
neue Phase ihrer Kunst eingetreten. Die 
vom Erlebnis der Blume beeinfluRte ly- 
rische Form hat die Frucht- und Kôrper- 
form verdrängt oder, genauer gesagt, 
wurde ihnen zugefügt. lhre Arbeiten 
wurden in London und in der Plastik- 
ausstellung der Leeds City Gallery zu- 
sammen mit Werken von Kenneth 
Armitage, Ralph Brown, Henry Moore 
und Leslie Thornton ausgestellt. Die 
Kunst der Barbara Hepworth ist klas- 
sisch, heiter, reif. Selbst an den Arbeiten 
von Giacometti, Marini, Matisse und 
Moore gemessen, die letzthin auch in 
London gezeigt wurden, müssen ihre 
Skulpturen als Meisterwerke angespro- 
chen werden. 


Die erste Ausstellung von Werken Bern- 
hard Heiligers in London hat erwiesen, 
da Deutschland in ihm einen Meister 
besitzt, dem es gelungen ist, eine über- 
zeugende Synthese von archaischef und 
moderner Kunst zu erreichen, wie es 
keinem anderen Bildhauer nôrdlich der 
Alpen bisher geglückt ist (Roland, 
Browse & Delbanco). In Louise Hutchin- 
son müssen wir einen der wenigen gro- 
Ben Porträthbildhauer Europas anerken- 
nen. lhre Büsten von Hermann Hesse, 
Pamela und - als beste wohl - von 
Hans Arp, sind hervorragende Beispiele 
einer edlen und psychologischen ver- 
tieften Kunst (Society of Portrait Sculp- 
tors, R.W.S. Galleries). 
Die überraschendste aller Skulptur- 
ausstellungen aber war die von Pao- 
lozzi (Hanover Gallery). Überraschend, 
weil sie zugleich aufregend und anfecht- 
bar war. Da gab es Phantasie, tech- 
nisches Kônnen, einen Zug zum My- 
stischen, zum rational Unfafibaren; da 
war, worauf es ankommt, das Unter- 
und Übermenschliche, das Monumen- 
tale und das Ewige. Das feine Spiel zwi- 
schen den grofen Formen und ihren 
pittoresken Details, die Benutzung klei- 
ner Maschinenelemente in einer sonst 
mythologischen Einheitskonzeption, die 
Absurdität in dem Gegensatz des Stre- 
bens, Zeitloses und Ewiges auszudrük- 
ken und den zersetzten, zerbrôckelnden 
Oberflächen, in denen es sich offenbart- 
all dies spricht die tragische Sprache 
des historisch bewuRten Menschen, der 
seine eigene Seele hingab für dieses 
Wissen und seine Fähigkeit seelischen 
Erlebens für die intellektualistisch kalte 
Selbsthespiegelung. Der moderne 
Mensch ist sich aller Kulturen zwar be- 
wuft; aber er hat kein eigenes Gesicht. 
Das Nachtasten alter chinesischer oder 
aztekischer Formen, die Gefolgschaft 
Picassos, Max Ernsts, Giacomettis, Du- 
buffets, Césars, Germaine Richiers in 
Paolozzis Werk und ihre Verschmelzung 
zu neuen Visionen enthüllt nur den ein- 
samen, sich selbst überlassenen Künst- 
ler, dessen Kunst nicht mehr in wahrer 
Religion und Kultur verwurzelt ist und 
dessen Gôtter aus Papiermaché sind. 
Die Statuen Paolozzis sind enorm, aber 
sie haben keine Schwere, kein Volumen, 
keine Vollendung, sie lassen nichts von 
der starken Liebe zum Sein verspüren, 
sie sind nur ornamentale Oberflächen, 
gefällige Bühnendekorationen. 

d.P. Hodin 
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Grabmalhefte von «Kunst und Stein» 


Die schweizerische Zweimonatszeit- 
schrift «Kunst und Stein» wird vom Ver- 
band Schweizerischer Bildhauer- und 
Steinmetzmeister herausgegeben. Sie 
ist kein bloBes Verbandsorgan, sondern 
eine sorgfältig redigierte und gut ge- 
druckte Kunstzeitschrift, die sich an den 
weiten Kreis der Behôrden, Bauherren 
und der Kunstfreunde im allgemeinen 
wendet. Gut gewählte Abbildungen 
neuer und auch alter künstlerisch und 
handwerklich guter Steinbildwerke, all- 
gemeine Aufsätze über Gestaltungs- 
fragen des Steins - und auch über ver- 
wandte Gebiete, zum Beispiel die Be- 
pflanzung der Gräber - ergeben inter- 
essante Hefte, die sich oft um ein Spe- 
zialthema gruppieren. Das Maiheft 1959 
(Nr. 3) ist aus AnlaB der Friedhof- und 
Grabmalschau an der G/59 in Zürich 
ganz der Grabmalkunst gewidmet, und 
die folgende Julinummer (Nr. 4) bringt 
im Rahmen zweier Berichte über Stein- 
plastiken an der G/59 und über Arbeiten 
aus Schweizer Kalksteinen weitere Bei- 
spiele neuer Grabsteine. AuBerhalb der 
Reihe von «Kunst und Stein» publizierte 
der Verband 1955 ein Sonderheft «Das 
Grabmal». (Verlag «Kunst und Stein», 
Zürich.) 


Grant Carpenter Manson: 

Frank Lloyd Wright to 1910 

The First Golden Age 

With a Foreword by Henry-Russel 
Hitchcock 

228 Seiten mit 136 Abbildungen 
Reinhold Publishing Co., New York 1958 
$ 10 


Wir haben eine wichtige und hervorra- 


gende Publikation anzukündigen: den :! 


ersten Band einer auf drei Bände ver- 
anschlagten Monographie des «Wer- 
kes» Frank Lloyd Wrights. Der vorlie- 
gende Band, der noch zu Lebzeiten 
Wrights erschienen ist, behandelt die 
erste Schaffensperiode des 1869 gebo- 
renen Architekten, die sich von 1887, 
dem Eintritt bei Silsbee, bis zur über- 
stürzten Abreise nach Europa im Jahre 
1910 spannt. Es ist ein Quellenwerk er- 
ster Ordnung, denn der Verfasser, Grant 
Carpenter Manson, selbst Architekt und 
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Kunsthistoriker, hat nicht nur aus dem 
authentischen Material der Bauten und 
Entwürfe geschôpft, sondern Jahre hin- 
durch Wright selbst wissenschaftlich 
kritisch befragt und Auskünfte bei enorm 
vielen mit Wright und seinem Schaffen 
verbundenen Freunden, Mitarbeitern, 
Auftraggebern usw. eingeholt. Manson 
Steht Wright mit grôfitem Respekt, aber 
nicht blind gegenüber. Der Legenden- 
bildung gegenüber scheint er gefeit zu 
sein. 

Die von Manson angewandte Methode 
ist ausgezeichnet. Er sucht die vielen 
Faktoren klarzulegen, auf deren Zusam- 
menspiel das Werden einer so aufer- 
gewôhnlichen Persônlichkeit beruht. 
Von diesem Gesichtspunkt aus erhalten 
wir als Einleitung des Ganzen eine uner- 
hôrt fesselnde Darstellung der Jugend- 
geschichte mitsamt dem familiären Hin- 
tergrund. Es erscheinen entwicklungs- 
mäRige Konstellationen von geradezu 
romanhañfter Phantastik: der seltsame 
Vater, Geistlicher und dann herum- 
schweifender Musiker, der als Lebender 
aus dem Kreis der Seinen einfach ver- 
schwindet; die Mutter, die durch ihre 
Begeisterung für die pädagogischen 
Ideen Froebels beiihrem Sohn entschei- 
dende Fundamente des Denkens und 
Tuns legt. Die geistig hochstehenden, 
fortschrittlichen Verwandten der Mut- 
terseite und die Landschaft Wisconsins, 
in der sie FuR faRten. Die keltische Ab- 
kunft wird erwähnt, aber -— richtiger- 
weise — werden keine mystischen 
Schlüsse daraus gezogen. Ausführlich 
werden die frühen Bildungsmächte an- 
schaulich gemacht: zuerst der Architekt 
Silsbee in Chicago, dann vor allem der 
geniale Sullivan und schlieRlich der Ein- 
fluB Japans. Bei der Besprechung der 
späteren Arbeiten Wrights geht Manson 
mit Recht so weit, die Persônlichkeiten 
der Auftraggeber in den Kreis seiner 
Überlegungen zu ziehen. Die metho- 
dische Klarheit des Autors kommt auch 
in der Kombination des reichen Abbil- 
dungsmaterials zum Ausdruck: fast 
jedes Bauwerk ist mit mehreren An- 
sichten und Grundrissen dokumentiert, 
Hauptwerke (wie die Häuser Winslow, 
Coonley oder Robie) geradezu mono- 
graphisch anschaulich gemacht. Nur 
die als Ergänzung für die Grundrisse 
wichtigen Schnitte werden vermifit. 

Die sympathisch unemphatische Dar- 
stellungsweise Mansons läft die frühen 
Phasen der Architektur Wrights in ihrer 
ganzen Vielfalt klar und verständlich 
werden. Die vielen Impulse, die auf 
Wright von auBen eingewirkt haben, 
werden neben seine primäre geistig- 
künstlerische EntschlufBkraft gestellt, 
die in dramatisch bewegten Perioden 
und Momenten seines Lebens zu ent- 
scheidenden Mafinahmen geführt ha- 


ben. EntschluBkraft, sich ungebrochen 
durchzusetzen, aber auch Entschluf- 
kraft, zu verzichten. Manson verschweigt 
aber auch nichts. So zeigt er uns Bei- 
spiele, in denen Wright versuchte, mit 
dem Colonial Style und sogar mit mittel- 
alterlichen Annäherungen zu paktieren. 
Wir sehen also, wie Wright sich mit dem 
Gegebenen auseinandersetzt. Sosehr er 
grundsätzlich Neues entwickelte und 
schuf, so evolutionär sind die meisten 
Vorgänge. Die neuen architektonischen 
Formresultate ergaben sich gleichsam 
von selbst, ohne Tendenz zum wissent- 
lich Spektakulären, die in jüngster Zeit 
so sehr in Erscheinung tritt. 

Mit Recht betont Manson die Anregun- 
gen, die schon im ersten Jahrzehnt 
unsres Jahrhunderts und dann - nach 
der europäischen Publikation der Map- 
penwerke — gleich nach 1910 von Wright 
auf die europäische Architektur aus- 
gegangen sind. Weniger befriedigend 
ist die Frage des europäischen Einflus- 
ses auf Wright behandelt, wenn Manson 
einen solchen mehr oder weniger von 
der Hand weist. Wright war ein grofBer 
Leser. Es ist kaum daran zu zweifeln, 
daB er die englische Zeitschrift «Stu- 
dio», die gerade in der Frühepoche 
Wrights viel über Architektur verôffent- 
lichte, gesehen hat. Auch in amerika- 
nischen Zeitschriften wurden Art-Nou- 
veau-Bauten verôffentlicht, und bald 
nach 1900 erschienen in amerikanischen 
Ausstellungen Jugendstilmôbel und 
-geräte. Hier konnte Wright, wenn auch 
die Formidiome andere waren, Analoges 
zu seinen eigenen Vorstellungen und 
Bestrebungen sehen. Diesen Dingen 
nachzugehen, wäre interessant und auf- 
schluRreich. DaB Wright als Typus ein 
«Art-Nouveau»-Mensch gewesen ist - 
nicht im formalistischen, sondern im 
wesentlichen Sinn -, scheint mir aufier 
Frage zu stehen. Wright selbst hat mir 
einmal mit gewisser Befriedigung er- 
zähilt, daB er bei seinem Aufenthalt in 
Europa 1910 und 1911 als der amerika- 
nische Olbrich vorgestellt worden ist. 
SchlieRlich ist auch die Reise nach 
Europa selbst und die damalige Über- 
legung, sich dauernd in Europa zu fixie- 
ren, ein Zeichen seines Interesses für 
europäische Architektur. Dieses Inter- 
esse setzte Kenntnisse voraus, und von 
hier aus ist es nur ein Schritt, Zusam- 
menhänge zu erkennen. Da sehr viele 
Bauten Wrights im Lauf der Jahrzehnte 
dem «Fortschritt anheimgefallen», das 
heift zerstôrt worden sind, wäre es wich- 
tig (vielleicht als AbschluB des bevor- 
stehenden 3. Bandes), ein Gesamtver- 
zeichnis der ausgeführten Bauten zu- 
sammenzustellen, mit Angabe, ob er- 
halten oder vernichtet. Dies ist nur ein 
kleiner Wunsch des Rezensenten dieses 
vorzüglichen Buches, das mit einer 
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geistreichen und weitblickenden Vor- 
rede des amerikanischen Architektur- 
historikers Henry-Russel Hitchcock ein- 
geleitet wird, der zu den Pionieren der 
modernen Architekturgeschichte zähit. 
HrC 


Umbro Apollonio: Antonio Sant’Elia 
Documenti, note storiche e critiche a cura 
Leonardo Mariani 

150 Seiten mit 46 Abbildungen 

Architetti del movimento moderno 

Il Balcone, Milano 1958 


Antonio Sant'Elia, der in allen Darstel- 
lungen der modernen Architekturent- 
wicklung zwar erwähnt, aber immer nur 
unter Bezug auf die gleichen Beispiele 
gestreift wird, gehôrt zu den faszinie- 
rendsten Erscheinungen der Frühzeit 
der Architektur unsres Jahrhunderts. 
Die Broschüre, die über ihn nun in der 
verdienstvollen italienischen Buchreihe 
erschienen ist, gibt ein erwünschtes 
breiteres Bild seiner architektonischen 
Ideen und seiner ldeologie. Es handelt 
sich bei Sant'Elia nur um den Ansatz 
eines Lebens und eines Werkes. 1888 
ist er in Como geboren. Nach einem 
normalen Lehrgang tritt er 1911 und 1912 
mit originalen Entwürfen hervor. Dann 
steigert sich seine architektonische Vor- 
stellung — bei der es blieb, denn nichts 
konnte er praktisch ausführen — in zwei 
kurzen dJahren. Im ersten Weltkrieg 
wurde er Soldat; schon 1916, am 10.Ok- 
tober, fiel er. 

Unsre Broschüre enthält einen Essay 
Apollonios, eine biographische Skizze 
und eine ausführliche Bibliographie der 
über Sant'Elia erschienenen Abhand- 
lungen sowie die zwei wesentlichen 
Schriften des jungen Architekten, ein 
Vorwort zu einer Ausstellung in Mailand 
im Frühjahr 1914 und das Manifest 
«L'architettura futurista»y vom 11. Juli 
1914; 45 Bildtafeln vermitteln ein Bild 
seiner Entwürfe. 

Apollonio verzichtet auf die Darstellung 
des Werdegangs des jungen Architek- 
ten und der Umwelt, in der er heran- 
wuchs. Ein Hinweis in dieser Richtung 
wäre deshalb aufschluBreich gewesen, 
weil Sant'Elias Studium in die Jahre 
fällt, in denen die italienische Spielart 
von Art Nouveau, «Lo Stile Liberty», 
gerade in Mailand originale Bauten her- 
vorbrachte. Um so anregender sind 
Apollonios Bemerkungen über das Ver- 
hältnis Sant'Elias zu den damaligen 
Pionierleistungen von Behrens, Loos, 
Gropius und Wright. 

Sant'Elia selbst erscheint in den Schrif- 
ten als ein im besten Sinn extrem den- 
kender Kopf, der mit groBer Klarheit zu 
formulieren vermag, warum und wie eine 
neue Architektur aus neuer geistiger 
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Sicht und aus neuen technisch-mate- 
rialen und konstruktiven Voraussetzun- 
gen entstehen muf. Seine Worte klingen 
prophetisch, und wir lesen sie heute, 
nach fünfzig Jahren fast, wie man po- 
stum generell prophetische Worte liest: 
als Bestätigung, als Emanationen der 
Klarheit an der Quelle. 

So fremd uns die Formelemente er- 
scheinen môügen, auf denen Sant'Elias 
architektonische Entwürfe beruhen, so 
lebendig berühren sie uns. Der sezes- 
sionistische Bestandteil — und damit 
das Art-Nouveau-Element — bestimmt 
die Grundgebilde und die Gesamtgestalt. 
Das Funktionale ist mit Pathos verbun- 
den, das Dynamische mit starkem Aus- 
druck vorgetragen. Es sind ähnliche 
Elementarkonstellationen, wie sie beim 
jungen Erich Mendelssohn vorliegen, an 
den — ein weiteres Zeichen der Parallel- 
veranlagung — auch die zeichnerische 
Strichführung erinnert. Jeder einzelnen 
Skizze ist ein Kommentar beigefügt - 
leider fehlen die genauen Entstehungs- 
daten -, der die architektonischen Ge- 
danken ausgezeichnet umschreibt. H.C. 


Robert L. Delevoy: Victor Horta 
11 Seiten und 30 Tafeln 

Edité par le Ministère de l'instruction 
publique 

Bruxelles 1958 


Horta, dem diese schmale Studie gewid- 
met ist, kennt man als den architekto- 
nischen Autor von Gebäuden, die Ge- 
schichte gemacht haben: unter anderem 
das Haus Tassel (1892/93) und das 
Volkshaus (1896-1899), beide in Brüssel. 
Beide frühe Beispiele der belgischen 
Art-Nouveau-Architektur, die  gleich 
nach ihrem Erscheinen in Europa starkes 
Aufsehen erregt haben. Horta ist aber 
auch der modernistische Akademiker 
gewesen, der 1927 beim Genfer Wett- 
bewerb für das Vôlkerbundpalais gegen 
eine klare Entscheidung pro Le Corbu- 
sier votiert hat. Die vorliegende Publika- 
tion konzentriert sich fast ausschlieRlich 
auf den frühen, den revolutionären Ar- 
chitekten; von seinen späteren Arbeiten 
ist nur das Palais des Beaux-Arts in 
Brüssel (1922-1929) mit drei Abbildun- 
gen repräsentiert. Um so eindrucksvol- 
ler, um nicht zu sagen: sensationeller 
wirken die Frühwerke der Jahre 1892 bis 
1903. Sie zeigen, da es Horta damals 
gelungen war, auf einen Schlag grof- 
zügige Auftraggeber sowohl auf kapi- 
talistischer wie sozialistischer Seite zu 
gewinnen. Ein Ehrentitel für beide 
Seiten! 

Delevoys textliche Bearbeitung, die auf 
elf Seiten zusammengedrängt ist, ba- 
siert auf umfassenden Kenntnissen. Sie 


zeichnet die Entwicklung Hortas nach, 
der, 1861 geboren, schon 1878 in Beglei- 
tung eines intimen Freundes Van Goghs 
nach Paris kam und tief beeindruckt 
wurde («Paris fit vibrer ma sensibilité 
d'artiste»), der nach dem Studium bei 
Balat in Brüssel sich mit den modernen 
Theorien Viollet-le-Ducs auseinander- 
setzte, mit den neuen Strômungen in 
Verbindung stand, die im Brüsseler 
Kreis der «Vingt» gepflegt wurden, und 
der 1889 die faszinierenden Eisenkon- 
struktionen der Pariser Weltausstellung, 
Eiffelturm und Galerie des Machines, in 
ihrer Bedeutung für die kommende Ar- 
chitektur erkannte. Überzeugend weist 
Delevoy Horta als den frühen Chef der 
neuen .Formensprache -— Lilienkurven, 
Peitschenhieb — nach, ein schulmäfig 
trainierter Architekt, der seinen Bauten 
volle konstruktive und voluminôse Wucht 
verleiht. Das Ornamentale entwickelte er 
aus Material (Eisen), Konstruktion und 
visuellem Zeitgut, das sich vom akade- 
mischen Musterbuch abwandte. 
Mehrfach erwähnt Delevoy Van de Velde 
und betont, daf Horta als Architekt Van 
de Velde voranging, was richtig ist. Van 
de Velde mag auch starke Anregungen 
von seiten Hortas empfangen haben. 
Der stillschweigenden Abschätzung Van 
de Veldes, die aus einigen Bemerkungen 
Delevoys hervorgeht, steht aber das 
Faktum gegenüber, da der geniale 
Horta bald nach 1900 in Stillstand geriet, 
während Van de Velde mit groBer gei- 
stiger Konsequenz den neuen Gedanken 
treu blieb und sie fruchtbar weiter- 
entwickelte. Die moralische Kraft Van 
de Veldes, die für den wahren Künstler 
unerläRlich ist, hat Delevoy übersehen. 
Ihr Fehlen bei Horta ist die Ursache 
seiner frühen Kapitulation. 

Gerade in ihrer Knappheit (unter Ver- 
zicht auf Tabellenform) ausgezeichnet 
sind die biographischen Notizen, mit 
denen Delevoy das Profil Hortas nach- 
zeichnet, und das Verzeichnis der Bau- 
ten Hortas. Auch die bibliographische 
Orientierung rundet das Bild der Bedeu- 
tung des grofien belgischen Architekten, 
der Delevoys Arbeit gewidmet ist. H,. C. 


Helmuth Th. Bossert: 

Ornamente der Vôlker 

Volkskunst in Europa und Asien 

20 Seiten und 44 zum Teil farbige Tafeln 
Band II! 

Ernst Wasmuth, Tübingen 1959, Fr. 35.20 


Der Band «Ornamente der Vôlker» ist 
die Ergänzung zu den im gleichen Verlag 
erschienenen «Ornamenten der Volks- 
kunst» und «Ornamenten der Vôülker». 
Die in dem Band enthaltenen 44 Tafeln 
beziehen sich auf die Volkskunst in 
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Europa, die durch Beispiele aus Asien 
ergänzt werden. Sie enthalten eine Art 
Enzyklopädie des ornamentalen Schmuk- 
kes und der Farbkompositionen. Die : 
Aquarèlle der Farbtafeln faszinieren 
durch den Reichtum der Schmuck- 
formen. Das Werk ist für jeden künst- 
lerisch oder kunstgewerblich Tätigen 
von hohem Wert, nicht indem es zu 
Imitationen verlockt, sondern indem es 
Respekt einflôBt vor dem Unnachahm- 
baren dieser Ornamente, die wie Mär- 
chen oder Sagen gewachsen sind und 
die ohne die damit verbundenen Lebens- 
anschauungen und Bräuche zu blofBen 
«Mustern» entarten. — Eine genaue Er- 
läuterung und ein gutes Sachregister 
zeichnen das prächtige Werk aus. 

H. F. G. 


International Poster Annual 1958/59 
Editor Arthur Niggli (Text dreisprachig), 
136 Seilen mit 502 zum Teil farbigen Ab- 
bildungen 

Arthur Niggli Ltd., Teufen AR 1958. Fr. 36.— 


Der vorliegende achte Band dieses vor 
zehn dJahren erstmals erschienenen 
Jahrbuches führt, in den Prinzipien der 
Auswahl und der Anordnung seinen 
Vorgängern verwandt, dem Plakatfreund 
wiederum den Ertrag eines ergiebigen 
Fischzugs durch die jüngste Weltpro- 
duktion an Plakaten vor Augen. Arthur 
Niggli nimmt das zehnjährige Bestehen 
dieses nützlichen, von A.-M. Cassandre 
und W.H. Allner begründeten Plakat- 
handbuches zum AnlaB, die Entwick- 
lung des Plakates seit den ersten Nach- 
kriegsjahren knapp zu würdigen. Da das 
Plakat nicht nur ein Spiegel graphisch- 
formaler Tendenzen, sondern auch 
wirtschaftlich-sozialer Situationen ist, 
läft es deutlich den wirtschaftlichen 
Aufschwung erkennen, der die meisten 
Länder der freien Welt erfafit hat. Der 
Anteil interessanter kommerzieller Pla- 
kate an der Gesamtproduktion ist in die- 
sem Jahrzehnt gewachsen, der Anteil 
der sozialen, institutionellen Plakate zu- 
rückgetreten. Trotz den Fragezeichen, 
die in den letzten Jahren zur Bedeutung 
des Plakates als Werbemittel gemacht 
worden sind, glaubt der Herausgeber 
eine günstige Prognose geben zu kôn- 
nen. Anzeichen einer Renaissance der 
Plakatwerbung werden vermerkt. 

Mit besonderem Nachdruck wird noch : 
ein anderes auffallendes Phänomen 
vermerkt. Was es vor zehn Jahren kaum 
in Spuren gab, ist heute zur Tatsache 
geworden: dank den heutigen Kommu- 
nikationsmitteln hat sich eine «inter- 
nationale Plakatsprache» entwickelt, ein 
allgemein anerkannter graphischer Stil, 
der über Kontinente hin Verbindlichkeit 
besitzt. Zu verfolgen, wie weit diese An- 


_ Die Therma-Norm 


ir stellten uns die Aufgabe, 55 
eine Norm für die Küche des 
Schweizer Haushaltes zu finden. 
Die Lôsung führte zu Kombina- 
tionen, die individuellen An- 
sprüchen gerecht werden und 
eine rationelle Herstellung er- 
lauben. 

Vôüllig neu ist die Bauweise: ein 
Einbaurahmen bildet das Ge- 
rüst. Die Abdeckung aus rost- 
freiem Stahl wird aufgesetzt. 
Die Apparate- und Kastenele- 
mente werden eingeschoben. 
Jeder Teil ist vôllig neu durch- 
konstruiert,jeder Teilist bis aufs 
aäusserste normiert. Einheitlich 
sind die ElementmassefürBreite 
(WRS5ICMmAN 25m). 
Tiefe (60 cm) und Hôhe (90 cm). 
Genormt sind die elektrischen 
und hydraulischen Anschlüsse. 
Vôllig neuist die Austauschbar- 
keit der Elemente. Beispiel: ein 
Kasten kann später durch einen 
Kühlschrank ersetzt werden. 
Mit der Therma-Norm sind Sie 
weitgehend frei im Kombinieren 
der Elemente. Sie rechnen mit 
kleineren Kosten, mit kürzeren 
Lieferfristen. Und vor allem: Sie | 
planen leichter. 


60 90 


Norm-Elemente: 
1 — 2 Spültrôge, Boiler, Herd, 
Kühlschrank, Kübelfach, Rüst- 
nische, 1/1 Schrank, 1/2 Schrank, 
Tüchlitrockner,Pfannenschrank 


Therma AG, Schwanden GL 
Büros und Ausstellungen in Zü- 
rich, Bern,Basel,Lausanne,Genf 
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«lch hatte 
freie Wahl — 


und da wähite ich das Bessere: 
SCHULTHESS-6-SUPER, den Waschauto- 
maten mit Lochkarten gesteuert.» 


Kann man tatsächlich mit Lochkarten wa- 
schen? 


«Doch, das ist heute in jedem Privathaushalt 
môglich. Bei mir z.B. sieht ein Waschtag so 
aus: ich sortiere die Wäsche, werfe zuerst die 
Kochwäsche in die Trommel, gebe Waschpul- 
ver in den Behälter, lege die Karte auf, klappe 
den Deckel zu und sofort beginnt das richtige 
Waschprogramm. 


Ich verfüge über sechs verschiedene Karten: 


Nr.1 für Kochwäsche stark beschmutzt 
Nr.2 für Kochwäsche leicht beschmutzt 
Nr.3 für Buntwäsche stark beschmutzt 
Nr. 4 für Buntwäsche leicht beschmutzt 
Nr.5 für Wolle 
Nr.6 für Nylon 


Und da ich zur Zeit auch Windeln waschen 
muss, verlangte ich bei Schulthess die Spe- 
zialkarte «Windeln». Das ist ja überhaupt 
das Grossartige an der Lochkartensteuerung: 
Die SCHULTHESS-SUPER kann jedes Spe- 
zialprogramm waschen. Schulthess liefert 
einfach die gewünschte Karte, so z.B. für 
Vorhänge, für Wolldecken, für Bäcker- oder 
Metzgerwäsche etc». 
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Lassen Sie sich jetzt, da Sie an die An- 
schaffung eines neuen Waschautomaten 
denken, die wirklich vollautomatische 
SCHULTHESS-SUPER unverbindlich vor- 
führen. Schulthess ist der moderne Passe- 
partout zu mehr Freizeit und guter Laune am 
Waschtag. 


Er sorgt auch für saubere Wäsche - zu lhrer 
ganz besondern Freude schonend gewa- 
schen. - Einen instruktiven Spezialprospekt 
senden wir lhnen gerne zu. 


Über 40000 SCHULTHESS in Betrieb - über 
40 000 gute Hausfrauen wählten somit den voll 
entspannten Waschtag. 


Schulthess 


Ständige Waschvorführungen in: 
Zürich 

Stockerstrasse 57 

Bern 

Aarbergergasse 29 

Chur 

Bahnhofstrasse 9 


Lausanne 

16, Avenue du Simplon 
Neuenburg 

9, Rue des Epancheurs 


051/27 4450 
031/ 30321 
081/ 208 22 
021/26 21 24 


038/ 58766 
Auch an der 


Olma 


interessante Waschdemonstrationen mit 
SCHULTHESS-Lochkarten. 
Besuchen Sie unsern Stand 265 in Halle 2 


S-6-SPEZIAL Fr. 2680.— 
S/F-4-SUPER Fr. 3050.— 
S/F-6-SUPER Fr. 3700.- 


TUMBLER T-6 Fr. 2150.— 
(Wäschetrockner) 


Nur Karte einschieben — 
und die SCHULTHESS wäscht 
das richtige Programm! 


SCHULTHESS-Modelle für 
Haushalt und Kleinbetriebe 
S-4-SPEZIAL Fr. 2280.— 


gleichung geht und wie weit nationale 
Besonderheiten enthalten sind und im 
Formalen wie in der Konzeption der vi- 
suellen Werbebotschaft sich behaupten, 
das macht wiederum einen der Haupt- 
reize des neuen Bandes aus. Trotz der 
Reserve, zu der eine von Zufällen nie 
freie Auslese zwingt, glaubt man etwa 
erkennen zu kônnen, daB Frankreich 
seine «Positionen» zu verlieren im Be- 
griff ist, da das Gewicht der Schweizer 
Plakatgraphik zunehmend in den stren- 
gen, konsequenten Gestaltungen liegt, 
daf überall Versuche gemacht werden, 
dem photographischen Element, der 
Photomontage auch, einen bevorzugten 
Platz einzuräumen. Wiederum zu den 
Überraschungen gehôrt das polnische 
Plakat, das seine eigenen, ungewühn- 
lichen Wege geht. Im ganzen genommen 
ist der Band wiederum so reich an Ein- 
blicken, daB er wie seine Vorgänger als 
Chronik auch über den Tag hinaus seine 
Bedeutung behalten wird. Der Plakat- 
freund verbindet mit diesem Eindruck 
die Hoffnung, dem IPA ein weiteres 
Jahrzehnt begegnen zu dürfen. W.R, 


Ernst Flemming: Das Textilwerk 
Neu bearbeitet und mit einleitendem Text 
von Renate Jaques 

32 Seiten Text, 288 Seiten Abbildungen und 
16 Farbtafeln 

Ernst Wasmuth, Tübingen 1957. Fr, 61.55 


Für Freunde und Kenner der Textilkunst, 
für Textiltechniker und Textilentwerfer, 
für Forscher und Dokumentaristen ist 
«der Flemming» ein Begriff. Dieser be- 
zieht sich auf ein im Jahre 1927 erschie- 
nenes Abbildungswerk zur Geschichte 
der Textilkunst, das eine Übersicht über 
«Gewebeornamente und Stoffmuster 
vom Altertum bis zum Anfang des 19. 
Jahrhunderts» gab. Dieses nützliche 
Werk, ohne das historische Textilstu- 
dien nicht unternommen werden kônnen, 
ist seit langem nicht mehr erhältlich, 
aber auch in der Bildauswahl und im 
Stand der Kenntnisse durch jüngere 
Entdeckungen und Forschungen über- 
holt. 

Die Geschichte der Textilkunst und vor 
allem einzelne ihrer Provinzen (man 
denke an die koptischen oder peruani- 
schen Stoffe) habenin denletzten Jahren 
ein besonders waches Interesse weit 
über die Fachkreise hinaus ausgelôst. 
Dieses Interesse und der bei der all- 
gemeinen Hochflut an Kunstliteratur er- 
staunliche Mangel an guten Bildwerken 
über diesen kunst- und kulturgeschicht- 
lich wie technologisch besonders ergie- 
bigen Zweig des Kunstgewerbes hat den 
Verlag Wasmuth zu einer vôllig ver- 
änderten und verjüngten Neuausgabe 


des «Flemming» veranlafit. Für dieses 
Unternehmen, das praktisch ein Neu- 
Werk ist, stellte sich Renate Jaques, 
Leiterin der Städtischen Gewebesamm- 
lung Krefeld und eine der führenden 
Textilspezialistinnen, zur Verfügung. 
Was sie vorlegt, istein ebenso nützliches 
wie ästhetisch beglückendes Bilderwerk, 
das weit über die Kreise der Fachleute 
hinaus Interesse und Zuspruch verdient. 
Abhold allem weitschweifigen Kunst- 
geschwätz, gibt Renate Jaques in ihrer 
knappen Einleitung die nôtigsten No- 
tizen zur Geschichte der Textilien, zu 
den Techniken der Weberei und schlief- 
lich zu Fragen des Textilmotivs und der 
Textilmusterung. Wenn auch nur andeu- 
tungsweise, werden dabei Grundgesetze 
der Textilmusterung aufgezeigt: die An- 
ordnung ornamentaler Motive zu stati- 
schen Musterungen, die in bestimmten 
Entwicklungsphasen von dynamischen 
Musterungen abgelôst werden, wobei 
eine gewisse Periodizität im Überwiegen 
beziehungsweise Zurücktreten dieser 
beiden gegensätzlichen Musterungs- 
prinzipien festgestellt wird. 

Nach der Absicht des Verlegers und der 
Bearbeiterin liegt das Hauptgewicht des 
Textilwerkes auf dem unerschôpilich 
reichen Bildmaterial, das charakteri- 
stische und bedeutende Gewebe von 
der Spätantike bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts, das heifBt bis zum 
Übergang zur industriellen Massen- 
produktion, vereint. Aus einer souverä- 
nen Übersicht über die in den Textil- 
sammlungen Europas und Amerikas 
aufbewahrten Kostbarkeiten ist mit si- 
cherem Instinkt für das entwicklungs- 
geschichtlich Wesentliche und zugleich 
das Bedeutende eine Auswahl von über 
fünfhundert Beispielen getroffen. Sorg- 
fältig reproduziert, vermôgen diese Bei- 
spiele der Textilkunst fesselnde Ein- 
blicke in die Formvorstellungen und den 
Stilwillen der verschiedenen Epochen 
und Kulturen zu geben. Zusammen- 
genommen legen sie Zeugnis ab von 
einem über Jahrtausende hin lebendigen 
Willen des Menschen, den Nutzwert von 
Geweben mit unerschôpflicher Phan- 
tasie, mit sicherem Instinkt für Form- 
und Farbwerte und mit staunenswerter 
technischer Meisterschaft in der Erzeu- 
gung dieser schmückenden Musterun- 
gen vollständig zu übérspielen. Und nie 
drängt sich ein Urhebername Beachtung 
heischend vor die Werke, die, anonyme 
Zeugen ihrer Zeit, die Schônheiten ihres 
Flächenschmuckes dem genieBenden 
Blick und dem sensiblen Tastsinn preis- 
geben. W.R. 
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Will Grohmann: 

Ernst Ludwig Kirchner 

140 Seiten mit 48 ein- und 

36 mehrfarbigen Abbildungen 

W. Kohlhammer, Stuttgart 1958. Fr. 44.45 


Grohmann hat eine ausgezeichnete Dar- 
stellung von Kirchners Kunst verfafit, 
und der Verlag hat dem Buch eine ent- 
sprechende vorzügliche Ausstattung 
zuteil werden lassen. Das Resultat ist 
ein im guten Sinn populäres, anschau- 
liches Buch über die gro8e Gestalt des 
deutschen Expressionismus, den äufiere 
Gründe - Krankheiïit, später politische 
Ereignisse — nach einer leidenschaftlich 
verbrachten Jugend zur Vereinsamung 
und zu tragischem, selbstgewähltem 
Tod getrieben haben. Grohmanns Fä- 
higkeit der populären Zeichnung einer 
sehr differenzierten Künstlerpersônlich- 
keit ist das Resultat einer früh begonne- 
nen freundschaftlichen Beziehung, des 
Respektes (nicht der Unterwürfigkeit) 
vor einer genialen Natur und des aus 
beidem entspringenden Wissens um die 
Bedeutung des Künstlers. 

In jeder Zeile des Textes, môchte man 
sagen, ist die Verbundenheit des Autors 
mit seinem Stoff zu spüren. Der Text 
selbst, der etwas mehr als dreifig 
Druckseiten füllt, ist ein ausgewachse- 
ner Essay mit allen Vorzügen dieser 
Gattung der konzisen Darstellung. Seine 
besondere Lesbarkeit beruht auf der 
persônlichen Begegnung; sie wird durch 
Zitate aus Briefen Kirchners intensiviert. 
Grohmann druckt Briefstellen von hôch- 
stem künstlerischem und menschlichem 
Interesse ab, durch die Kirchner unmit- 
telbar zum Leser spricht. Auch aus 
Schriften Kirchners — der Maler hat un- 
ter verschiedenen Autorennamen über 
Kunstfragen hôchst AufschluBreiches 
geschrieben — hat Grohmann wichtige 
Gedankengänge seinem Buch einver- 
leibt. Wir Kônnen es uns nicht versagen, 
eine Passage Kirchners zu zitieren: 
«Dreifach ist das Geheimnis der Kunst: 
Traum, Leben und erkennende Liebe... 
Das Abstrakte, das Figürliche und die 
geheimnisvollen Schwebungen zwi- 
schen den Formen sind damit gekenn- 
zeichnet.» Die  Wesensschilderung 
Kirchners ist die Aufgabe, die sich 
Grohmann gesetzt und die er erfüllt hat. 
Knappe Daten zur Biographie, zur Bi- 
bliographie und ein genaues Verzeich- 
nis der Schriften Kirchners geben dem 
Leser Anhaltspunkte zu weiterer Orien- 
tierung. Auch hier sind die Grenzen des 
Essays innegehalten. Die Bibliographie 
verzichtet auf Vollständigkeit und wird 
dadurch in gewisser Beziehung brauch- 
barer als die opulente Dokumentation, 
wie sie gelegentlich auch in Europa, von 
amerikanischem Vorbild angeregt, üb- 
lich geworden ist. 
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Ur 
Morice Lipsi, Steinplastiken 


So vorzüglich der Textteil dieses Kirch- 
ner-Buches geraten ist, so vortrefflich 
sind die Reproduktionen. An erster 
Stelle 36 farbige Abbildungen von grofer 
Treue der Tône, gegen 20 Holzschnitte, 
die auf das matte, etwas rauhe Papier 
des Textes gedruckt sind, wodurch sie 
in die Nähe des originalen Eindrucks 
gelangen, und 53 Schwarz-WeiB-Repro- 
duktionen, die ebenfalls sehr gut geraten 
und vor allem auch gut ausgewählt sind. 
Mancher wird vielleicht von Grohmann 
eine umfassende, endgültige Monogra- 
phie über Kirchner erwartet haben. Die- 
sen Anspruch erfüllt das Buch nicht. 
Um so grôkBer kann die Wirkung sein, 
die von ihm auf Kunstfreunde und vor 
allem auf die Angehôrigen der jungen 
Generation ausgeht, die sich manchmal 
nur schwer vorstellen kann, wie sich das 
Leben eines solchen Künstlers abge- 
spielt hat und wie sein Werk in den 
Fährnissen des Lebens hat wachsen 
kônnen, hat wachsen müssen. H2C: 


R. V. Gindertael: Lipsi 
78 Seiten mit 55 Abbildungen 
Collection Prisme, Paris 1959 


Wir erleben heute eine Hochflut von 
kleinen Publikationen über Künstler 
unsrer Tage, bei denen man sich manch- 
mal fragt, wer die Käufer sein werden. 
Ein Teil dieser kleinen Broschüren ver- 
folgt kommerzielle Zwecke, um den 
Kaufwert der Künstler zu heben; ein an- 
derer Teil ist Ergebnis der Selbstbezo- 
genheit der Künstler und der oft allzu 
raschen Bereitschaft der Kunstschrift- 
steller, ihren gesammelten Werken ein 
ohne viel Arbeit produziertes weiteres 
«Buch» zuzufügen. NutznieRier sind die 
Drucker und Klischeure, manchmal auch 
die Verleger. 

Die Publikation über den aus Lodz 
stammenden, in Paris lebenden Bild- 
hauer Morice Lipsi gehôrt nicht zu diesen 
überflüssigen Produkten. Sie vermittelt 
ein Bild des Schaffens eines Künstlers, 
der in langsamer Entwicklung zu einer 
künstlerischen Ausdrucksform von ho- 
her Qualität und persônlicher Physiogno- 
mie gelangt ist. Wenn vielleicht auch 
kein Erzstar, so ein Bildhauer hoher 
Ebene, der etwas zu sagen hat. Der 1898 
Geborene hat eine organische Entwick- 
lung durchlaufen, die ihm ausgezeich- 
nete handwerkliche Fähigkeiten und 
figürliche Vorstellungskraft verschafft 
und ihn erst verhältnismäfig spät (nach 
1945) zu gegenstandslosen Formen ge- 
führt hat. «Gegenstandslos» sagt man 
heute; später wird man vielleicht von 
bestimmten Variationen der Transfor- 
mation äuRerer und innerer Sichtbarkeit 
reden. DaB das vorliegende Heft im 
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Bilderteil die figürlichen Arbeiten eben- 
sowenig verschweigt wie die stilisieren- 
den, vielleicht etwas sentimentalen 
Übergangswerke, ist besonders zu lo- 
ben. Die abstrakten Werke, denen der 
Hauptraum gegeben ist, sind nach gu- 
ten Aufnahmen ausgezeichnet reprodu- 
ziert. 

Gindertaels in den drei Hauptsprachen 
wiedergegebene Einleitung beleuchtet 
das Schaffen Lipsis im richtigen Ton, 
zeigt seinen Entwicklungsweg auf und 
interpretiert sehr klug und kenntnisreich 
seinen Weg zur heutigen gegenstands- 
losen Ausdrucksweise. Sachliche Be- 
obachtungen stehen voran. Eine Tabelle 
mit den Lebensstationen ergänzt die 
Betrachtungen; auch sie ist gut. Nur: 
Wozu eigentlich immer die ausführ- 
lichen Angaben über vergangene Aus- 
stellungen? Glaubt man, daB sie über 
das Wesen eines Künstlers Entschei- 
dendes aussagen? Oder will man nur 
seine äufBere Bedeutung damit unter- 
streichen? He: 


Eingegangene Bücher 


Dr. F. Gysin: Holzplastik vom 11. bis zum 
14, Jahrhundert, Aus dem Schweizeri- 
schen Landesmuseum. 16 Seiten und 16 
Tafeln. Hochwächter-Bücherei Nr. 35. 
Paul Haupt, Bern 1958. Fr. 3.-. 


Albert Boeckler: Deutsche Buchmalerei. 
Deutsche Buchmalerei vorgotischer 
Zeit - Deutsche Buchmalerei der Gotik. 
Gesamtausgabe der beiden Blauen 
Bücher. 160 Seiten mit ein- und mehr- 
farbigen Abbildungen. Karl Robert 
Langewiesche Nachfolger Hans Kôster, 
Kônigstein im Taunus 1959. Fr. 14.50. 


Albert Boeckler: Deutsche Buchmalerei 
der Gotik. 80 Seiten mit 16 farbigen Ta- 
feln. Die Blauen Bücher. Karl Robert 
Langewiesche Nachfolger Hans Kôster, 
Kônigstein im Taunus 1959. Fr. 6.20. 


Nachtraäge 


«Städtebau im neuen Rotterdam » 


Die Architekten des Ladenzentrums 
«Lijnbaan» (WERK 7/1959, S. 249) sind 
Prof. Ir. J. H. van den Broek und M. B. 
Bakema, Rotterdam. 


Der Besitzer des Hotels Sonne in 
Frauenfeld, Herr Nello Ceola-Wopfner, 
erklärt dazu: Fast täglich erhalte ich 2 
Komplimente über meine prima funk- 
tionierende und architektonisch 

schône Kegelbahn. Dank Pavatex- 
Akustik-Platten hatte ich auch bis 

zum heutigen Tag nie die geringste 
Beanstandung wegen Lärm. 


nur Original-Pavatex bietet alle 
Pavatex-Vorteile 


Pavatex AG. 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
Telephon 051/2376 76 


Die Kegelbahn 


Mitten im dichtest besiedelten Wohn- 
quartier von Frauenfeld sollte an das 
Hotel Sonne eine vollautomatische Ke- 
gelbahn angebaut werden. Es war zu 
erwarten, dass die Anwohner gegen 
den entstehenden Lärm Einsprache er- 
heben würden. DerArchitekt, Herr Hart- 
mann,vonderFirmaGremli& Hartmann, 
Frauenfeld, gelangte zur Abklärung des 
Problems der Lärmbekämpfung an die 
Pavatex AG. Nach eingehenden Be- 
sprechungen und Prüfung anderer 
Kegelbahnen, die mit Pavatex-Akustik- 
Platten verkleidet waren, entschloss 
sich Herr Hartmann, diese ebenfalls für 
Decken und Wände zu verwenden. 

Um eine maximale Schallabsorption zu 
erhalten, wurden alle Wände mit ge- 
lochten Pavatex-Akustik-Platten ver- 
kleidet. Für die Decke, die aus schall- 
und lichttechnischen Gründen shedd- 
artig angelegt wurde, kamen längsge- 
richtete, gerillte Pavatex-Akustik-Plat- 
ten zur Verwendung. Das ergab eine 
moderne, angenehm wirkende Raum- 
ausgestaltung. Im Automatenraum wur- 
den Decke, Wände und Abschluss mit 
Pavatex-Akustik-Platten ausgelegt. Die 
Wirkung War in ästhetischer und schall- 
technischer Hinsicht überzeugend. 
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die vollkommene Kunstharzplatte 


Ultrapas — der Name sagtes — überschrei- 
tet das Mass bloss durchschnittlich zufrie- 
denstellender Kunstharzplatten. Ultrapas, 
das Erzeugnis des bedeutendsten Kunststoff- 
werkes unseres Kontinents, ist widerstands- 
fähig gegen viele Chemikalien, Fruchtsäfte, 
Alkoholetc.Esistweitgehendstoss-undkratz- 
fest und lässt sich mit normalen Schreiner- 
werkzeugen leicht sägen, bohren und fräsen. 
Man begegnet Ultrapas in modernen Spitä- 
lern, Labors, Küchen, Ateliers, Verkaufsräu- 
men und Büros. 


Heinrich Grob & Co. Zürich, Rôntgenstr.25, Tel. 051-492 41 41, Bern, Wankdorffeldstr. 68, Tel. 031-8 96 O1 


Espagnolett- 


BalkontürverschluBñ 


Balcover Nr.102 


innen mit Knopfverriegelung 


Nr. 102 


U. Schärers Sôhne, Münsingen 


Baubeschlägefabrik Tel. (031) 681437 


EISEN- UND METALLBAU 


H. Wolfermann-Nägeli 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel. (051) 52 4412 


RL 4 © 


Zürich 46 Tel,051/469104 


DACHPAPPENFABRIK 


Kiesklebedächer 


Wasserdichte Isolierungen 


Bedachungs- 
und Bauisoliermaterial 
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Erfahrene und bekannte 
Architekten 

des In- und Auslandes 
verwenden immer mehr 


KOLL 


Metallfassaden 
Metallfenster 
Mobile Wände 


 Metallbau Koller AG 
. Basel 

| HoleestraBe 89 
|Tel. 061/ 38 29 77 


Verwaltungsgebäude einer chemischen Fabrik 


IST 


XL 


KSA-FITTINGS 


die meistverkaufte Kupferrohr-Verschraubung 
in der Schweiz 
Einfachheit der Montage 


1 1 Abschneiïden des Rohres 
| es T2 2 Dec A 2 Bôürdeln 
A. . LE 3 Zusammenschrauben 

keine Spezialwerkzeuge, sondern nur 


ein Rohrabschneider 
ein Austreiber 


ein Tropfen Ôl 
das ist alles! 
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x KUGLER MetallgieBerei & Armaturenfabrik AG  Genf vi 022/247235 Zürich (© 051/26 47 42 | 


Gartenleuchten 


Wir beraten Sie gerne in allen 
Belangen der Park- und Garten- 


beleuchtung. 


Bitte verlangen Sie von uns eine 


unverbindliche Offerte. 


Ein Schritt vorwärts in der Raumheizung: 


DIE E. W. RADIATOREN 


D 4 


Elegante Form 


Hohe Heizleistung 
Geringer Raumbedarf 
Glatte Oberflächen 
Seit Jahren bewährt 


Æ 


HERSTELLER: 


USINE DECKER S.A. 


NEUCHATEL TEL. (038) 51442 


VERKAUF FÜR DIE DEUTSCHE SCHWEIZ: 
H.P. WASER 


LUZERN 
TEL. (041) 307 44 
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Architekt: 
Max Schlup BSA SIA Biel 


Kennen Sie die preisgünstigste 
Leichtmetallfassade? Dank unse- 
remeinfachenundklarenKonstruk- 
tionsprinzip auch für den Architek- 
ten kein Problem mehr. Ziehen Sie 
unsere langjährige Erfahrung be- 
reits bei der Projektierung zu Rate. 
Oberste Aufnahme: 

Watta AG Lengnau, Montage von 
9,5mlangenElementen.Fassaden- 
gerüst erübrigte sich. 

Mittlere Aufnahme: 

Kirchliches Zentrum Biel. 

Fassade Hühe = 5 Stockwerke. 
Fenstertyp: Wendeflügel. 


Hirsch-Leichtmetallfenster sind 
leicht, daüerhaft und konkurrenz- 
fähig mit Holzfenstern. Wir liefern 
für Industrie- und Verwaltungsbau- 
ten Dreh-, Kipp- und Klappflügel, 
Wende- und Schwingflügel, sowie 
Vertikal- und Horizontalschiebe- 
fenster, oder ganze Stockwerks- 
Elemente. 

Unterste Aufnahme: 
Vertikalschiebefenster 


Metallbau 
Hirsch 

Biel 

032 44259 
Längfeldweg 
115 


Profillieferungen: 
Aluminium Laufen AG 


Leichtmetall- 


L+H Hauser VSG 


-Fassaden 


-Fenster 


Wie sieht das Haus 


der Zukunft aus? 


HAE 


Seine äufere Form wird von neuen Werkstoffen, von anderen Baumethoden und Stilrichtungen 
bestimmt werden; es wird ein vôllig anderes Gesicht haben. Doch eines ist sicher: Man wird — 
vielleicht in noch stärkerem Mañle als heute — von ,innen her” bauen, auf ZweckmäBigkeit und 
Sich-wohl-fühlen bedacht sein. Damit kommt den Fragen der Wärme- und Schallisolierung immer 
grôBiere Bedeutung zu. 

Die BASF stellt mit ®STYROPOR, einem neuen Schaumkunststoff auf Basis Polystyrol, dem 
Architekten ein Isoliermittel zur Verfügung, das mit Fug und Recht als Material der Zukunft 
bezeichnet werden kann. Die Eigenschaften von STYROPOR sprechen für sich: federleichtes 
Gewicht (bis 0,02 g/cm°), sehr geringe, nur oberflächliche Feuchtigkeitsaufnahme, kein Schrumpfen 
und Verziehen, gute mechanische Festigkeit. STYROPOR verrottet nicht, es ist beständig gegen 
Säuren, Laugen und Seewasser und bildet keinen Nährboden für Schimmel- und Fäulnispilze 
oder Bakterien. 

Mit STYROPOR isoliert man vor allem Dächer, Unterkellerungen, Zwischen- und AuBenwände, 
Heizkôrpernischen und Schornsteine. Übrigens, als frostsichere Rohrisolierung und verlorene 


Schalung im Betonbau hat sich dieses Material ebenso bewährt wie als schallschluckende Platten | 


in Form von Trittschalldämmschichten und Akustikkassetten. 
Wir weisen Ihnen gernVerarbeiterfirmen von STYROPOR nach. Bitte, schicken Sie uns diesen Kupon zu. 


E N 


Paclsehe boy ER Ok AS 


Gutschein 


An Organchemie AG : Zürich : Bellerivestrafie 67 : Tel.: (051) 471920 


Wir interessieren uns für Styropor und bitten, uns die Adressen von 
Verarbeiterfirmen bekanntzugeben. 
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Neue Gaärten 


durch 


Haggenmacher 


Gartengestaltung BSG 


Winterthur 


Spezialität: 


«EVERPLAST»-Beläge für Turn- und Spiel- 
plätze 
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Auf der internationalen Fachmesse der 
Industrie in Düsseldorf «Kunststoffe 59» 
vom 17. bis 25. Oktober 1959, Halle E, 
Stand 5101, zeigen wir unser gesamtes 
Produktionsprogramm und unsere neue 
Linie «struktura ». 


Vertretung für die Schweiz: Galux- 
Vertr., Luzern, Hertensteinstrafie 60 


Ein Bodenbelag 
besonderer 
Prägung: 


Kartäuser-Platten 


= 


für das gepflegte 
Privathaus 
ss, 


= 


PSS RRNRNNRRRERRNRETERERRERERTRERTRERTRER RER TERRE EX 


Architekt: Georges Addor SIA/FSA 
Mitarbeiter: J. Bolliger, Gent 


TAVARO SA GENF 


Für das neue Verwaltungsgebäude, einer der modern- 
sten Bauten dieser Art, fiel die Wahl ebenfalls auf 


THERMOPANE 


die in der Schweiz am meisten verwendete 


Isolier-Doppelverglasung 


GLAVER Belgien fabriziert sie aus besonders erlese- 
nem Glas. Durchsicht daher verzerrungsfrei. In allen 
Breitengraden, in allen Hôhen, wo man baut, hun- 
derttausendfach bewährt, ebenso in jeder Art von 
Fahrzeugen, zu Wasser, Land, in der Luft. Referenzen 
aus allen Erdteilen. Die Anschaffung amortisiert sich 
durch verminderte Heiz- und Reinigungskosten. 
GLAVER Belgien liefert ausserdem sämtliche Sorten 
é von Spezialglas und Gussglas. Alle Auskünfte durch 


Ihren Grossisten oder die Generalvertretung 
Aparte Form, 


JAC. HUBER & BÜHLER in Klinker 


Biel 3, Mattenstr. 137, Telephon 032 .38833 oder glasiert 
in beliebigen 
, schônen Farben 


Verschiedene 


Formate 
Stahl-Hochbau ce 
; à “. anz 1e 
Ingenieu rbü ro Embrach AG 


Embrach Tel.051/96 22 62 
Zürich Tel.051/27 7414 


Kachelôfen - Cheminées 
Klinker-Bodenplatten 
Klinkersteine für 
Sichtmauerwerk 


Ernst Scheer AG Herisau Wandplatten - Wandbrunnen 


Baukeramik - Gartenkeramik 


Tel. 071/519 92 
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FEINE BESCHLÂGE 


antik--moern 


MESSING 
SACH:MElE"D:E:LS"E;N 


f.fBender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 9/10 


GOLDENE MEDAILLE X.TRIENNALE MAILAND 


CHrshenp> 10 


L 
Schalker Glasbausteine 
Lichtdurchlässig, isolierend, schall- 
dämmend, hygienisch, wetterbeständig, 


lange Lebensdauer. — Wir versetzen mit 
eigenen, speziell geschulten Fachkräften. 


F.J. Obrist Sôühne AG Reussinsel, Luzern, Tel. 041 / 2 11 01 


glas obrist luzern 


PORZELLANFABRIK ARZBERG + ARZBERG/OBERFR, 


Bezugsquellen durch Keragra GmbH. Talstr. 11, Zürich (051) 23 91 34 


EN—GLARUS 


AG Môbelfabrik 
Horgen-Glarus 
in Glarus 


Klappstuhl Modell 894 
Tel. 058 5 20 92 
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ERCOLE MARELLI, 


MAILAND, seit 30 
|  d Jahren in der Schweiz 
| die D vertreten durch M.E.G. 

| Machines Electriques 


S.A., Genf, stelltihnen 
seine Dienste auf allen 
Gebieten der Elektro- 
technik zur Verfügung 
sowie seine Spezial- 


techniker für Lüftungs- 
und Klimaanlagen in 
Gebäuden aller Art. 


XLVII 


SCHWEIZER BAUBESCHLÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Gro$e Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


breitinger+hampp zürich-hèngg 


HOLZMÔBELFABRIK UND INNENAUSBAU TELEPHON (051) 567843 


Der anpassungsfähige Betrieb für vielseitige Ansprüche 
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Pranchérel 


Drel vortelle aer vollautomatiscnen arwWa-tnerm- 


Sicherheits-Badebatterie 


Armaturenfabrik 
Wallisellen AG 

Neue Winterthurerstraie 120 
Telephon 051 93 31 77 


1. Der arwa-therm kann als einzi- 
ger thermischer Mischautomat 
ohne Rückschlagventile an jede 
normale Installation angeschlos- 
sen werden. 


2. Bei der Verwendung des arwa- 
therm-Mischautomaten fallen die 
zusätzlichen MafBnahmen weg, 
die beim AnschlieBen von Ther- 
mo-Mischventilen an den sepa- 
raten Boiler-Kreislauf zur Verhin- 
derung der Zirkulation von Kalt- 
und Warmwasser getroffen wer- 
den müssen. Die Installation wird 


einfacher und wesentlich billiger 
- ein Vorteil für den Installateur 
und für den Bauherrn. 


3. Beim Ausbleiben des Kaltwas- 
ser-Zuflusses wird der HeiBwas- 
ser-Zuflu8 automatisch und plôtz- 
lich unterbunden, so da keine 
Verbrühungsgefahr besteht. 


Vollautomatische  Sicherheits- 
Badebatterie Nr. 12100 mit Steig- 
rohr; Metallschlauch mit Hand- 
brause und Gelenkhalter. 


Clichés Schwitter AG 


ï Basel 
| Allschwilerstrasse 90 
. Telefon 061 38 8850 


Zürich 
Ë : Stauffacherstrasse 45 
; Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
l Telefon 021 22 86 75 


! 


Technische Mitteilungen 
(Ohne Verantwortung der Redaktion 


1 


1 
Thermexglas im klarsichtigen Zustand. Lichtdurchlässigkeit etwa 85%. 


2 
Thermexglas während der Eintrübung, 


3 
Thermexglas vollständig umgeschlagen. 
Lichtdurchlässigkeit noch etwa 40%. 


Glas mit veränderlicher Lichtdurchlässigkeit 


Nach jahrelangen Forschungen und unzähligen Versuchen ist 
es gelungen, ein Mehrschichtenglas zu entwickeln, das sich 
unter dem EinfluB der Wärme (Sonnenbestrahlung) eintrübt, 
wobei es im optimalen Fall das Aussehen von reinem Milchglas 
annimmt. 

Die Trübung wird durch einen plastischen Zwischenfilm her- 
vorgerufen, Der Beginn der Eintrübung kann geregelt werden, 
Je nach der Zusammensetzung des Films wird das Glas 
schon beim geringsten Sonnenstrahl oder erst bei grôBter 
Hitze trüb und bei entsprechender Abkühlung wieder klar. 
Dieser automatische Vorhang wird bald vielfache Verwendung 
finden. Man denke nur an die gro$en Glasflächen moderner 
Industriebauten. Mit diesem neuen Glas kônnen nun die Räume 
vor direktem Sonnenlicht und lästiger Wärmeeinstrahlung ge- 
schützt werden, während sie im Winter oder bei kühler Witte- 
rung wieder von der vollen Lichtdurchlässigkeit des klaren 
Glases profitieren. Man denke ferner an Werkstätten und Labo- 
ratorien, wo wegen Feuergefahr oder zu schneller Verschmut- 
zung Vorhänge nicht verwendbar sind: an GroBküchen und 
Wäschereien, wo die Luftfeuchtigkeit das Anbringen von Vor- 
hängen verunmôglicht; an Büroräume, Schulen, Ateliers, 
ärztliche Sprechzimmer, Warte- und Krankenzimmer, Waren- 
häuser mit gro8en Glasfronten und demzufolge starker Son- 
neneinwirkung; an Museen und Ausstellungshallen, deren 
Gegenstände vor direktem Sonnenlicht zu schützen sind und 
wo eine Verglasung mit den bisher bekannten, mattierten 
Gläsern bei trübem Wetter eine unzureichende Beleuchtung 
ergab. 

Besonders interessant ist dieses Glas für den Gartenbau. 
Hier muB das selbsttätig schattierende Glas, das bei Sonne 
eine zuverlässige und stets gleichmäfige Schattierung gewähr- 
leistet und bei trübem Wetter wieder die maximale Lichtmenge 
eintreten läBt, als ideale Lôsung angesehen werden. 

Die angeführten Beispiele erläutern nur einige Anwendungs- 


‘môglichkelten des neuen Glases. Seine Verwendbarkeit auf 


den verschiedensten Gebieten kann heute noch gar nicht 
überblickt werden, zumal da es keine Schwierigkeiten bereïtet, 
den Umschlagspunkt auch unter 0° C zu verlegen und den 
Umschlag auch künstlich, zum Beispiel durch elektrische Ein- 
wirkung, herbeizuführen. Schliefilich sei noch erwähnt, daB 
dieses Glas bei Beschädigung sich gleich wie ein Sicherheïts- 
glas verhält. 

Dieses neue Glas trägt den Namen Thermex. Es wird in der 
Schweiz in Kürze auf dem Markt erhältlich sein. Das Fabrika- 
tions- und Vertriebsrecht hat die Firma Siegfried Keller AG, 
Wallisellen, erworben. Thermexglas ist in allen Staaten paten- 
tiert beziehungsweise zum Patent angemeldet. 


Eine kurzweilige Musterkollektion 

Musterkollektionen sind meist langweilig. Sie haben auch gar 
nicht den Zweck, unterhaltend zu wirken. Mit dem Musterpaket 
für Colovinyl - so heiBt die neue, nun in Giubiasco fabrizierte 
Kunststoff-Fliese der Linoleum AG - werden neue Wege be- 
schritten. Klein und handlich sind die Musterplättchen, sie 
messen 5 X 5 cm, während die Originalplatten 25 x 25 cm 
groB sind. Der Fachmann erkennt sogleich, daB der Farbge- 
bung besondere Aufmerksamkeit gewidmet wurde, da nicht 
weniger als vier Grautône vorhanden sind und die Farben 
alligemein gedämpft und vornehm wirken. Die Kollektion 
môchte dem Architekten die Môglichkeit von Farbkombinatio- 
nen vor Augen führen; deshalb sind die zwanzig Farbplättchen 
nicht aufgeklebt, sondern lose in die Schachtel gelegt. Und 
da ein einziges Muster jeder Farbe für das Studium von Kom- 
binationen nicht genügt, enthält die Schachtel zwei gleiche, 
vollständige Spiele aller Colovinyimuster. Damit kann sich 
jedermann ein Bild von der farblichen Wirkung machen. Die 
neue Musterkollektion Colovinyl ist bei der Linoleum AG 
Giubiasco erhältlich. 


Der Schulthess-Super-Waschautomat wird mit Lochkar- 
ten gesteuert 


An der Olma zeigt die grôBte schweizerische Waschmaschi- 
nenfabrik, Ad. Schulthess & Co. AG, Zürich und Wolfhausen, 
anihrem Stand 265, Halle 2, drei besonders attraktive Neuheiten 
für die Hausfrau: Schulthess-Super, einen Vollautomaten für 
den Privathaushalt, gesteuert mit Lochkarten. Die Hausfrau 
hat nichts anderes zu tun, als eine Karte einzuschieben, um 
dem Waschautomaten das richtige Programm zu diktieren. 
So werden zu jedem Automaten sechs Standardkarten mitge- 
liefert, und zwar zwei für Kochwäsche, zwei für Buntwäsche, 
je eine für Wolle und Nylon. Für besondere Waschprogramme, 
zum Beispiel Windeln, Bäcker- oder Metzgerwäsche, Tüll- 
vorhänge usw., liefert die Schulthess spezielle Karten. Auf 
diese Weise wird jedes Waschgut optimal schonend und 
sauber gewaschen. Als zweite wertvolle Hilfe der Hausfrau 
offeriert die Firma den Schulthess-Tumbler, einen Wäsche- 
trockner, der genau auf die Waschleistung des Super-Auto- 
maten abgestimmt ist. Hier wird die Wäsche dank neuartiger 
Luftzuführung und Glattwandtrommel rasch und schonender 
als an der Sonne getrocknet. Zudem spart sich der Hausherr 
den Trockenraum, und die Hausfrau ist unabhängig von den 
Launen des Wettergottes.-Diejüngste Neuheit von Schulthess . 
ist Schulthess-Spezial, ein Waschautomat zu volkstümlichem 
Preis. Der Automat läBt sich gut in der Wohnung placieren, 
also im Badezimmer oder in der Küche. Die Ausmafe erlauben 

_ auch einen Einbau in eine Küchenkombination, ) en) 


wie eine Brücke weit gespannt 


IDer neue Ausziehtisch: Sie ziehen, und die FüBe kommen mit; er überbrückt alle Sitzplätze, und nie steht ein TischfuB vor einem Stuhl. Frei disponieren 
Sie die Tischordnung für 4, 5, 6, 7, 8, mit kleineren Stühlen sogar für 10 Plätze, und jedermann wird ungehindert zusitzen. 

Der neue Ausziehtisch Nr. 1010 wurde von Ulrich Wieser SWB entworfen. Kompakt ist die Tischfläche 90 x 146 cm, ausgezogen 212 cm. Das ausziehbare 
IMetalluntergestell schwarz thermolackiert, die Tischplatte NuBbaum, Palisander, Ahorn oder ein anderes Holz, weiBes oder farbiges Kunstmaterial. 
INr. 1010 À der grôBere Ausziehtisch mit 2 Einlegeplatten. Kompakt 96 “146 cm, ausgezogen 212 oder 278 cm, der Tisch für 12 Personen. 

INr. 521 Stuhl Modell Laverne. Dreibein-Stuhl, Stahlrohr verchromt, Sitz und Rücken Leder. 

IWohnbedarf Zürich, Talstrafe 11, Telephon (051) 258206 Wohnbedarf Basel, Aeschenvorstadt 43, Telephon (061) 24 0285 
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Genossenschaft Hobel Môbelschreinerei 


Unser moderner Laden und 
Ausstellungsraum am Neumarkt 8, Zürich1 
ist erôffnet. 


VorzwëlfJahren wurde die Genossenschaft Hobel gegründet.Eine Môbel- 
schreinerei, die damals wie heute ihr Ziel darin sieht, nur erstklassige, 
saubere und preiswerte Arbeit zu leisten. Nach eigenen Entwürfen und 
in Zusammenarbeit mit andern Innenarchitekten, stellen wir moderne 
Môbel her, in Serien und als Einzelanfertigungen und liefern Innenein- 
richtungen in Wohnungen, Büros, Ladenlokale, Fabriken usw. Die gut 
gestalteten, einfachen und preiswerten Typenmëbel sind unser Haupt- 
anliegen. Vor allem diejenigen, die durch Einzeleiemente ergänzt und 
erweitert werden kônnen. In unserem Laden am Neumarkt haben wir 
jetzt die Gelegenheit, die neu entwickelten Môbel auszustellen. Fräu- 
lein L. Knecht, eine diplomierte Innenarchitektin, berät Sie dort fach- 
gerecht. Unser Geschäftsleiter Herr G. Walter, ebenfalls Innenarchitekt, 
besucht Sie aber auch gerne zu Hause oder in Ihrem Betrieb, um die 
Môblierung, die Einrichtung oder den Umbau an Ort und Stelle mitlhnen 
zu besprechen. Sie kônnen versichert sein, dass wireine zweckmässige 
und gediegene Lôsung finden werden. Auf jeden Fall: benützen Sie 
die Gelegenheit, hie und da unsere neuen Môbel am Neumarkt anzu- 
sehen. Sie kKônnen dies unverbindiich tun. Ihr Interesse wird uns im- 
mer freuen. 


Laden: Neumarkt 8, Zürich 1, Telefon 343292 
Büro und Werkstatt: Hermetschloostrasse 38, Zürich 9, Telefon 52 5116 


_{cheren — Aufzüge 


schnell und sicher mit Schlieren 


? 3 


Schweizerische Wagons- und Aufzügefabrik A.G. 


Schlieren — Zürich 


! ! 


Besser bauen mit schweizerischem 
Kupferblech! 


Î 


Bedachungen 


Installationen 


Dachrinnen 


Lukarnen 


Metallwerke A.G. Dornach 
Metallverband A.G. Bern 16 Schweiz. Metallwerke Selve & Co Thun 


Flumser Steinwolle  jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar atmend  silikonimprägniert 
federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À = 0,035 bei 20° C 


Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 
Wärme- und Schallisolation 


x 
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Dada st 


Holzfenster 


Fensler in unseren bewährten Norm- 
typen sowie Spezialkonstruk- 
LS tionen jeglicher Art. 
SA0GS Kiefer-Qualität, 
S600 À , 
CLECE) günstige Liefertermine 
CL E] ! 
aosse Einfach-, Doppel- oder 


Aef. er Zürich 


Isolierverglasung. 


Holz-Aluminium-Fenster 
und Türen 

Auf allen Fenstertypen 
anwendbar. Umlaufender 
Al-Rahmen mit Regenschutz- 
schiene und spez. Zungen- 
dichtung. Ausseres Flügel- 
doppel in Aluminium, inneres 
Flügeldoppel in Holz. 
Ausgezeichnete Isolation. 


LD 


Patent angemeldet 


Ganz-Aluminium-Fenster 
In diversen Typen für Einfach- 


oder isolierglas-Verglasung 


geeignet. 
JAKOB KIEFERS ERBEN 


EL mai "UP NUE TE Me PTE. QU 


Fassadenkonstruktionen 
Individuell nach Ihren 
Wünschen gestaltet oder 
kombiniert mit ALKIE-Fenster. 


Türen, Eingangspartien 


In Holz, beidseitig verkleidet 
mit Kunstleder, Aluminium 
oder kunststoffüberzogenem 
Stahlblech. Eingefasst mit 
Al-Rahmen. Verkleidung in 
verschiedenen Farben und 
Strukturen. 


Türzargen in Stahlblech 
mit oder ohne Dichtung 


Fensterbänke in Aluminium 
oder Stahl 


Storenkasten 
Zürich 38 für Lamellenstoren 
Bachstrasse 15 


Pfeilerabdeckungen 
Tel.051/45 2455 


Neuheït 


Nun erscheint für die ratio- 
nelle Heizung aller Räume 
der neue automatische 
CUENOD-Oelbrenner 
SUPER-DELTA. 


Hoch entwickelter Appa- 
rat, studierte Form, neu- 
este Aufmachung, einfa- 
che Handhabung, geringer 
Oelverbrauch für grosse 
Leistung — der SUPER- 
DELTA ist ein Produkt der 
Ateliers des Charmilles 
S.A., Usine de Châtelaine. 


Für die Heizung.…. 
IST CUENOD DIE GUTE 
LÔSUNG! 


ATELIERS DES CHARMILLES S.A. 
USINE DE CHATELAINE 


CHATELAINE-GENEVE TEL. 022/332440 
ZÜRICH 5 NEUGASSE 116 TEL. 051 / 42 5116 


Cupolux — das modernste Oberlicht 


À Die witterungsabhängige 


: HEIZUNGSREGELUNG 


CUPOLUX 


Akryliglas, montagefertig lieferbar in 12 Normgrôssen 


$SAUTER 


FR.SAUTER AG FABRIK ER APPARATE BASEL 


Technische Büros in ZURICH 051 241698 ST. GALLEN O71 27494 
Florastrasse 21 Kesslerstrasse 5 


Allmendstrasse 7 Zürich2 Telefon 051/25 7980 


FEUER- 
EMAILLIERUNG 
VON 
ALUMINIUM 

IM HOCHBAU 


Absolut witterungsbeständig 
Garantiert licht- und farbecht 
Keine Unterrostungsgefahr 
Hohe Schlagfestigkeit 
Geringes Gewicht 

Keine Unterhaltskosten 

Alle Farben ausführbar 
Hochglanz, halbmatt und matt 


EMAILLERIE CORGEMONT S.A. 


Feueremaillierte Brüstungsplatten, SK St. Gallen Corgemont | Biel Tel. 032|9 7291 


LVI 


Modell «Domus» 


Entwurf: Arch. Gio Ponti 


GABS, die Hängeregistratur für Zeichnungen und Pläne, 
welche sich in jahrelangem Einsatz bewährt hat. 


Prospekte oder Vertreterbesuch bereitwillig durch 


ÿ ' AKTIENGESELLSCHAFT 
GARBS WALLISELLEN TEL. 051/93 25 93 


> 


Neue Sitzmobel 


Rudolf Meer & Kaufmann AG 
Bern  EffingerstraBe 21/1II 


Mobelfabrik Tel. (031) 25252 


MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 
REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL.061/346833 


SAÂAMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 


WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÔDEN 


ALTARE, GRABDENKMÂLER, CHEMINÉES USW. 


 Neuzeitliche Schulhausbauten 
mit Glas - Bausteinen 


Ein bisher unerreicht günstiges Lichtklima im Schulhaus- und 


Turnhallenbau, für Ausstellungen, Arbeits- 


räume usw. schaffen Glasbausteine. 

Sie vermeiden starke Helligkeitskontraste, 
verhelfen zu einem gleichmäfigen Licht, 

machen Storen überflüssig und benôtigen 

auRerdem praktisch keinen Unterhalt. 


Eingehende Beratung und Vorschläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
ESS Schneider, Semadeni + Frauenknecht 


Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/274563 ? 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


STREBEL-F= 


Kombination für Heizung und Warmwasserbereitung 


STREBEL-EA2ÆIETA die voll- 
kommene Lôsung lhres Heizungs- 
und Warmwasserproblems. 


Maximale Leistung für die Heizung 
und Warmwasserbereitung bei 
geringsten Betriebskosten. 


Ideale Abmessungen und Zerleg- 
barkeit erlauben den Einbau 


Mit seinen neuen selbst in niedrigen Heizräumen. 


«Komfort»-Kochherden zu Sparpreisen 


sehen alle unsere Wünsche in Erfüllung 


MODELL G-2003 


3 sparsame Brenner, wo- 
von 2 Normal- und 1 
Starkbrenner. Leichtes 
Reinigen. Backofen mit 
Thermostat. 


MODELL G-2013 


mit grôfBierem Backofen, 
Stehbord zum direkten 
Anstellen an die Wand, 
Abstellfläche für cine 
Pfanne: Fr. 385.—. 


MODELL E-1003 


3 Platten: je eine von 22, 
18 und 14 cm &, prak- 
tisch und sparsam. 6 + 0- 
stelliger Schalter. Back- 
ofen mit Thermostat. 


MODELL E-1013 ANAL + HEIZUNG 


1 Platte von 18 em und 
2 von 22 cm g. GrüBerer 
Backofen, Stehbord und 
Abstellplatz für eine 
Pfanne: Fr. 425.—. 


à Verlangen Sie den Prospekt 

Diese _neuen LE RÊVE-Sockelmodelle sind aus beidseitig DOS TRERE W bica2lo/ 
emailliertem Stahlblech erster Qualität hergestellt. Vorteilhaft 
im Preis, sparsam im Gebrauch, zeichnen sie sich durch ihre 
praktische Form und ihre robuste Konstruktion aus. Die sinn- 
reiche Einrichtung des Thermostates erlaubt es, die Tempera- 
tur des Backofens mittels eines einzigen Griffes zu regulieren. 


Je fre 


Kochherdfabrik, Genf 


Wir stehen zur Beratung gerne zu 
lhrer Verfügung. 


STREBELWERK AG 
ROTHRIST 
TEL. 062 74471 


LVIII 


Mit dem thermostatischen Danfoss-Radiatorventil wird 
automatisch eine gleichbleibende Raumtemperatur 
erreicht. Je nach Temperatur-Einflüssen (z.B. Sonne, 
kalte Winde, Wärme-Entwicklung durch Personen etc.) 
wird die Warmwasserzufuhr zum Radiator durch die- 
ses Ventil automatisch so reguliert, dass die am Wähl- 
knopf eingestellte Raumtemperatur gehalten wird. 
Selbstverständlich kônnen in verschiedenen Räumen 
unabhängig voneinander unterschiedliche Tempera- 
turen eingestellt werden. Ein Überheizen der Räume 
wird vermieden und der Brennstoff-Verbrauch auf 
das absolut Notwendige beschränkt. In nicht benütz- 
ten Räumen kann das Danfoss-Radiatorventil dazu die- 
nen, die Raumtemperatur lediglich knapp über dem 
Gefrierpunkt zu halten. 


Danfoss-Radiatorventile sind sehr preisgünstig und 
kônnen in verschiedenen Ausführungen geliefert wer- 
den. 

VerlangenSieunsere SonderbroschüreundPreislisten. 


Werner Kuster AG. Dreispitzstr., Basel 18 
Tel. 061 — 46 06 08 


F5 L E Eh “11 
Bodenanschlüsse für Verwaltungsgebäude Banke 


n Geschäftshäuser 


ÉR 


TIGE de 3Ù É FACE 


Starkstrom 
Telephon 


Telephon und Schwachstrom 


Bodendose regulierbar 


© OSKAR WOERTZ BASEL 


Fabrik elektrotechn. Artikel  Margarethenstr. 36-38 Tel. (061) 34 55 50 


Stahirohr-Radiatoren seit 1930 


Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30cm-7m 

in Bautiefen von 
62,100,136,173,210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 
Gränichen bei Aarau 


Musterschutz im Ausland 


In allen Grünfragen 

werden Sie gut beraten durch 
Mitglieder des Bundes 
schweizerischer Garten- 


und Landschaftsarchitekten 


Ammann, Peter 
Amsler, Paul 
Arioli, Richard 
Arregger, Max 
Auberson, Armand 
Baumannn, Albert 
Baumann, Ernst 
Bodmer, Albert 


Bolli, Erwin 


Zürich 32 
Schaffhausen 
Basel 

Luzern 


Genève 


Ôschberg-Koppigen 


Thalwil 
Zürich 38 


Neuhausen a. Rhf. 


Buchmüller-Wartmann A. St. Gallen 


Cigoi, Willi 
Cramer, Ernst 
Däpp, Heinrich P. 
Desarzens, André 
Dové, Fritz 

Dubs, Adolf 
Eicher, Fred 
Engler, Adolf 
Fritz sen., Eugen 
Fritz jun. 

Graf, Ernst 

Graf, Hans 
Haggenmacher, Fritz 
Jacquet, Willy 
Kiener, Alfred 
Klauser, Fredy 
Leder, Walter 
Liechti, Willy 
Meili, Ernst 
Moser, Eugen 
Müller, Johannes 
Neukom, Willy 
Nussbaumer, Hans 
Richard, Hugo 
Rust, Roland 
Schweizer, Joh. Dr. 
Schwitter, J. 
Seleger, Robert 
Sihler, Erwin 
Sulzer, Andres 
Steiner, Verena 
Steinhilber, A. 
Stoffer, Hansjôrg 
Träger, Josef 
Vivell, Edgar 
Vogel, Franz 
Vogt Arnold 
Zbinden, Pierre 
Zulauf, Albert 
Zülli, Paul 


Schaffhausen 
Zürich 1 
Münsingen b. Bern 
Chailly/ Lausanne 
Ebikon-Luzern 
Schaffhausen 
Dietlikon ZH 
Basel 

Zürich 32 
Zürich 32 
Zürich 32 
Bolligen b. Bern 
Winterthur 
Genève 

Biel 
Rorschach SG 
Zürich 44 
Bern 
Winterthur 
Lenzburg 
Winterthur 
Zürich 32 
Zürich 32 
Zürich 57 
Solothurn 
Basel 
Kriens-Luzern 
Zürich 38 
Zürich 38 

St. Gallen 
Zürich 6 
Zürich 32 
Liebefeld BE 
Zürich 32 
Olten 

Bern 
Erlenbach ZH 
Zürich 44 
Küsnacht ZH 
St. Gallen 


(051) 322716 
(053) 54943 
(061) 231987 
(041) 205 76 
(022) 32 79 56 
(034) 34316 
(051) 23 81 18 
(051) 45 11 50 
(053) 54902 
(071) 22 66 35 
(053) 51844 
(051) 26 84 30 
(031) 68 14 20 
(021) 22 9910 
(041) 63366 
(053) 54902 
(051) 32 52 82 
(061) 41 36 60 
(051) 32 51 90 
(051) 32 51 90 
(051) 32 52 82 
(031) 35788 
(052) 21884 
(022) 62327 
(032) 23323 
(071) 41452 
(051) 324511 
(031) 28921! 
(052) 2 4743 
(064) 81940 
(052) 83311 
(051) 24 5814 
(051) 244717 
(051) 26 9900 
(065) 2 2333 | 
(061) 384539 
(041) 20375) 
(051) 45 08 70 
(051) 45 1312 
(071) 22 66 35 
(051)26 62 44 
(051) 32 51 90 
(031) 63 25 38 
(051) 244717 
(062) 5 26 75 


